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ä>ie d>ftaiis^eii der trAheeren beginnt! 
Während sidi der Obstbau bis in die 

Anfänge deî  Mensdiheitsgesdiichte zu­
rückverfolgen läßt, kann man den Beeren­
obstanbau nur einige Jahrhunderte zu­
rückverfolgen. 

Auch die Gartenerdbeeren, wenigstens 
in der heutigen Form, sind noch nicht 
sehr lange in Kultur. Im 14. Jahrhundert 
kultivierte man die Erdbeere scäion in 
Frankreich. In der ersten Hälfte des 
18. .Jahrhunderts treffen wir die Erdbeere 
auch schon in Deutschland an. Während 
bis 1900 keine deutschen Sorten vorhan­
den waren, sind heute uiisere Kxilturen 
fast aussdiließlidi von deutschen Züch­
tungen beherrscht. 

Ansprfiche an Boden nnd Kliäa 
Wie fast alle Beerensorten, so hat audi 

die Erdbeere infolge ihrer Anpassungs­
fähigkeit eine große Anbaubreite. Hu-
moser Lehmboden sagt den Erdbeeren am • 
meisten zu. Auch sandiger Lehmboden 
oder lehmiger Sand sind zum Erdbeer­
anbau geeignet. Leichte Sandböden sind 
mit Hilfe reichlicher Humusgaben und 
künstlicher Bewässerimg zu verbessern 
und dadurdi erdbeerfähig. In bezug auf 
den Kalkgehalt des Bodens wollen die 
rdbeeren einen schwach sauren Boden -

m 5,3^5,5) haben. 
Umfangreiche Bodenverbesserungen 

sind im Kleingartenbau ziemlich leicht ' 
durchzuführen, weil die Erdbeeren infolge 
ihres flacihen Wurzelwerkes keine tiefe 
ßodenverbesserung beansprucäien. Warmes • 
Klima, ges<iiützte sonnige Lage fördern -

richtiger Sortenwahl die Ertragsfähig-
Keit der Erdbeeren. 

A U S D E M I N H A L T : 

Senga-Erdbeersorten 

Die Gartenarbeit im Monat Angust 

Eine Auswahl wohlschmeckender 
Stachelbeersorten 

Blätensträucher richtig schneiden 

Behelfsheimec und Öffentlichkeit 

Um den goldenen Erntekranz 

So gehts nicht weiter 

Aus dem Vereinsleben 

Bezirks- nnd VereinsmltteUangen 

Die Vermehrung durch Ausläufer 
Zur Zeit der Blüte und Reife gehen wir 

aufmerksam durch die Erdbeerbeete und 
kennzeichnen die PfUa^n, die durch 
starkfen Wuchs, reiche Fruchtbarkeit usw. 
auffallen, durch Danebenstecken eines 

Stabes. Voa diesen Pflanzen nehmen wir 
die Senker zur Anlage eines neuen Beetes. 
Die jungen Ausläuferpflanzen können, 
wenn sie gut bewurzefit sind, direkt an 
ihren zukünftigen Standort gepflanzt 
werden. AndemfaU« ist es besser, di« 



tJtngasaknltt <hirch vencTtUdene Erdbeerblüten 
LlvScs: ARianUcb« Blüte, Staubgefäße voU eutvAchelt, Stempel verkümmere — MiUe: 
ZtüitterbMtt«, Staia>0^ße nnd Stempel voll «ntwicfceU. — Rechts: WeibUthe Edikte» 

Stempel voll entvnckelt, Staubgefäße fefhlen 

Jiaingpflaiizen auf einem Beet zu pikieren 
und sie dann später mii Wurzalballen 
auszicpflanzen. 

Oer Ksiuf ûtT UritbeBspttKozeik 
Wer slrb zxim Erstenmal ein JErdbeer-

beet anlegt, ist wohl auf den Kauf von 
Jungpflanzen angewiesen. Sehr oft wer> 
den solche zu f scheinbar billigen Preisen 
angeboten. Soicbe Pflannen werden aber 
viel teurer als andere, deren Einkaufs­
preis wohl höher ist, die aber die billige 
Ware wesentlich an Güte übertreffen. Ge­
kauft iPiPerden sol löi nur kräftige Pflanzen, 
Die Hauptsache ist, daß die Blätter ealt-
wicfeefct, dM Stiele .nidit gebrodien sind 
imd daß vor aBem die Bewurzelung seàir 
gut äst Während des Transportes ist dar­
auf m aditen, daß die Wurzeln feucht 

Die Pflanzung 
Die beste Pflanzaed* ist von Mitte 

Augußt bis Mitte September, Je früher 
die Pflanzung erfolgt, desto kräftiger ent-

der Erde wird gepflanzt. Das Pflan̂ î jj. 
muß mit cter Hand tief ausgehoben 
den. I>ie Pflanze sol'l genau so tief 
pflanzt werden, wie sie im Mutterbeet 
standen hat. Der WurzeUials muß ga^ 
der Erde sein. Das Herz soll mit der Drde 
abschneiden, darf aber auf keinen Fall m 
Erde bedeckt sein. Die Verwendung eines 
Pflanzholzes ist nicht ratsam, weil ^̂ ^̂  
die Wurzeln zu eng zusammengepreßt 
werden. Die Pflanzung soll bei trüben̂  
Wetter oder in den kühlen Abendstuinfeu 
vorgencMnmöi werden. Die Erdbeerpflanze, 
die ja mit voller Belaubung verpfiajĵ J 
wird, leidet dabei sonst durch Sonnen­
hitze und trockene Luft. Nach erfolgter 
^Pflanzung sind die Pflanzen anzugießen. 

IVettece ™-ar—nftnn^rinrn 

Erûtyeeren ricMig — nt gepßamt 

Die Erdbeeren sind Flachwurzler. Bar. 
aus ergibt sich, daß nie eine tiefe Boden-
bearbehung zwischen den Pflanzen er­
folgen darf, und zum anderen bei Trocken­
heit zu wässern ist, besonders während 
der Fruditbildung. 

Nach der Pflanzung wird der festge­
tretene Boden gelockert imd die ganze 

Tläche mit Torfmüll, Kurzstroh, Holz-
i^olle, Kaff, Gras usw. bedeckt. Hier­
durch bleibt der Boden laufend locker 
lind feucht, -und das Unkraut wird am 
Keimen und Wachsen gehindert I> 
Bodenbedeckung hat außerdem noch den 
Vorteil, daß sie ims von dem mühseligen 
und für die Erdbeeren schädlichen Hadcen 
abhält. Stärkere Fröste verursachen oft an 

^cM 

Erdbeerstützen für den Kleingarten 

wickeln sich die Erdbeere an ihrem 
Standort, imd um so größer ist die Ernte 
im folgenden Jahr. Wohl ist die Pflanziung 

iJMks: Stempel wid ifiJ^tihen (st. ^vergr.) bis Mitte Oktober mö^ich, jedoch leiden 
Rechte; Längssdhnm durch eine reifende FruiAt Pflanzen stark unter Frostschäden. 

eingepackt smd imd die Pflanzen «eltorf ^ ^^'"^^ B e e ^ ^ -
n i c ^ ^ ^ e ß t werden, so daß sie sich ^^"^^ Vorteile, ebenso ist die 
ii iui» « t ^ t » * w « « « i , « a « wuu u^s^flanzung mit drei Pflanzen nicht <a'wäiU3aen tmd dann vexfaulen. 

m 

m 
Mfdbeerpßttnxung An i 

Horst abzuflehnen. Sehr gut dagegen hat 
^ch die Bandkultur erwiesen, da durch 
sie auch die Erdbeerwiesen vermieden 
werden. Hiese Pflanzweise ist nur in 
völlig unkrautfreiem Land anzuwenden 
oder es muß zur Bodenbedeckung über­
gegangen werden. Sie erfordert Dc^pel-
reöien, die 40 cm Abstand voneinander 
bakten, während die Pflanzen in den 
Beihen im Verband in einem Abstand 
von 30 cm gepflanzt werden. Als 
Zwisdienraum bis zur nächsten Doppel­
reihe ist 1 m genügend. Vor der Pflan-
zuaag wird das Land vollständig gerätmit 
und mit einer «dicken Lage verrotteten 
Pferde-, Binder- oder Geflügelmistes be ­
deckt und tm^gegraben. Nach dem Setzen 

-Das HochsteiSkien soll schmi vor der Blüte erfolge 

H ungeeign^^t i<^wach?Ausiäu: 

den Jungpflanzungen große Schäden. ^ 
Abdecken der Pflanzenreihen mit FichJ^ 
reisig, strohigem^ Pferdemist oder 
gibt dagegen den bestai Schutz 
Mistdecke muß atoer so leicht sein, daß 
von den Blättern getragen wird. Beso»^ 
ders die Herzknospe darf nur leicht 
deckt sein, weü sJe l^cht fault. 

Während des Frühjahrs bis nach « 
Ernte sind die Erdbeerpflanzen gegen 
BodenbearbeifaHt^ sekr « " ^ ^ S ^ 
Größeres Unkraut wird mit der I*?^ 
ausgerissen. Die Entfermmg der 
vmd A M h der firxiAe laufend ^fr^e 
men. Ebenfalls nach der Ernte ett<^ 
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pOngung. Die Humusdünger, wie Kom­
post, Stallmist usw., werden ausgestreut 
und' bleiben als Bodendecke liegen. Vor­
teilhaft kann auch nach der Ernte gejaucht 
werden (stark verdünnt); der Jauche kann 
man auch pro Kubikmeter IV« bis 2 kg 

Die Ernte berührt werden. Der oit recht leste 
Die Ernte der Erdbeeren erfordert die Fruchtstiel muß mit den Fingernägeto 

größte Vorsidit, denn eine Vollreife Frucht cturefageknilfen werd«i ; denn ein Al>-
wird sdion durch den geringsten Druck 
fehlerhaft Die frühen Morgenstunden 
sind die beste Erntezeit. Es schadet ^ 
nichts, wenn die Früchte betaut sind. Nadi 
Möglichkeit soll nidit in d&: prallen Sonne 
geemtet werden. Auf keinen Fall dürfen 
die gefüllten Körbe längere Zeit in d&c 
Sonne stehen. Die Erdbeere wird in der 
Regel mit dem Keflch und einem etwa 
IV« bis 2 cm langen Stiel gepflückt Die 
Frucht soll beim Pflücken möglichst nicht 

Erdbeerblütenstecher 
Bekämp-funff wie ErdbeerateTtgeUtecher 

reißen der Früchte würde meist den gan­
zen Fruditstiel mit all seinen nods un-
entwidcelten Früchten beschädigen. 

4< 

Einfache Fruchtstützen 

In V/asser gelöstes Superphosphat zufügen. 
Eine sehr wichtige Pflegemaßnahme ist 

die Beobachtung der Beete auf kümmernde 
und besonders auf milbenkranke 
Pflanzen. Viele Gartenfreunde schneiden 
im Herbst das Erdbeerlaub ab. Diese 
Maßnahme soll der Schädlingsbekämpfung 
dienen, trotzdem, empfehlenswert ist diese 
Arbeit nicht, weil nach meinen Beobach­
tungen damit eine Schädigung der Kul­
turen verbunden ist. Bei diesen Pflanzen 
ist der Frühjahrstrieb immer schwächer 
als bei den nicht abgeschnittenen, und 
außerd«n ist die Ernte geringer. 

Die nicht abgeschnittenen Pflanzen 
werden durdi ihre Blätter gegen kalte 
Winde und iCahlfrost geschützt, denn das 
Laub stirbt ja bei gesunden Pflanzen erst 
im März/April ab und gibt so der Herz­
knospe imd übrigen Pflanze einen natür­
lichen Schutz im Winter. 

Schadbild des Brdbeerstengelstechers 
Bekämpfung: 

Stäuben mit C-B-Ho, Aktiv-Gesarol usw. Erdbeermilbe (st. vergr.) 

Richtiges Pflücken der Frücht« 
Tausendfuß an Erdbeere. Stäuben mit C-B-Ho, Cesarol usw. WerkbUd: F. Schacht K. O. 

Kuöolpb ©raf 2Td)f. 
SAMENFACHHANDEL 

HAMBURG - WANDSBEK, Wandsbeker ZolIstraBe 92 
Telefon 2 8 5« 21, Linie 3 Haltestelle Bramfelder Straße 

1899 • 1949 

Kräftige, gut bewurzelte Erdbeerpflanzen vorrätig: 
Senga-Sorten (Neuzüchtungen) 25 St 4 , - , 50 St. 7 , - DM 

Georg Soltwedel, Hansa (schwarze Ananas) 
Oberschlesien, Sieger, Monatserdbeeren 
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Aclcerschnecke. Bekämpfung durch ScItacht-SchnedTcentod Werfcbild: F. SchacUt K. G. 

Krankheiten und Schädlinge 
Von den Krankheiten, die oft größeren 

Schaden verursachen, ist in erster Linie 
die Weißfledcenkrankheit zu nennen. Sie 
erzeugt auf den Blättern braungeränderte 
Flecken, die oft so dicht beieinander 
sitzen, daß das Blatt für die Atmung aus­
fällt. Diese Krankheit ist in erster Linie 
in vema<hläsgigten Anlagen zu finden. 
Die beste degenmaßnahme besteht in 
kräftiger, aber nicht einseitiger Düngung 
und in lichten Beständen. 

Der Grauschimmel richtet in Jahren 
mit starken Niederschlägen erheblichen 
Schaden an. Die Bekämpfung besteht im 
Abpflücken und Vernichten der kranken 
Teile, nicht zu enger Stand un& Hoch­
stecken der Früchte. 

Grauschimmel der Erdbeere, begünstigt durch 
feuchte Witterung. Früchte trocken legen 

(HolzisoUe) oder Hochstecfcen. 
Werfcbild; F. Schacht K. G. 

Für die Einkodizeii! 
Glaser, Dosen, Kruken, Frucht­

pressen, Eihkoch- u. Saflapparate 
zu günstigsten Preisen 

Linie 22 * 1 Min.vom Siemerspla>t 
Ruf: 5 8 2 3 8 3 

Erdbeer/iecfcenkranicheft 
Helle Flecken auf den Blättern, die von einem 

rotbraunen Hof umgeben sind 
Spritzen mit niedrig konztr. Kupferkalkbrühe 

Werkbild: F. Schacht K. G. 
Der Erdbeerblüten- sowie der Erdbeer­

stengelstecher können sich oft unangenehm 
bemerkbar mächen. Hier hilft nur ein 
rechtzeitiges Stäuben mit C-B-Ho, Gam-
ma-Nexit, Gesarol imd anderen Präpa­
raten. 

Der gefährlichste Schädling ist die Erd­
beermilbe. Sie verrät ihre Anwesenheit 
durch verkrüppelte Herzblätter. Man trifft 
sie an den kleinen Blättchen besonders 
in der Falte an der Mittelrippe, aber auch 
zwischen den Haaren AßT Unterseite und 
am Grunde der BlattstiSle. 

Nacäi dem Verfahren von Dr. Müller 
(Hamburg) müssen die befallenen -Pflan­
zen mit E 605 forte, 0,03 Prozent, dreimal 
in der Woche in Abständen von je einem 
Tag gespritzt werden. Der Strahl ist be-

Bonders ins Herz der Pflanzen zu richten. 
Im Bedarfsfall ist die Spritzung nach 
einem Monat zu wiederholen. 

Engerlinge imd Drahtwürmer werden 
durch flaches Einarbeiten in den Boden 
von C-B-Ho-Streumittel usw. abgetötet 

Die anbauwfirdigsten Sorten 
Von der richtigen Sortenwahl hängt der 

Erfolg ganz wesentlich ab. Hier können 
nicht alle Sorten berücksichtigt werden; es 
würde zu viel Platz beanspruchen. 

Die Angalien über die Keifezeit sind an flet 
früliesten Sorte „Deutsch Evern" gemessen. 
Mit Reife 4.-5. Tag, bei der Sorte „Sieger" 
wird damit gesagt, daß sie am 4.-5. Tag nach 
„Deutscli Evern" die ersten reifen Früclite 
zeigt. 

„ D e u t s e h E v e r n " , Frucht mittelgroß, 
spltzlcegelförmlg zuweilen abgestumpft. Samen 
gelb und aufliegend. Wuchs mlttel&tarlc mit 
geringer Ausiäuterblldung. Ist anspruchsvoll an 
Boden und Düngung. 

„ S i e g e r " , Reife 4.—5. Tag, Frucht gro'ß bis 
sehy groß, rund, oft abgeplattet, glänzend hell­
rot mit eingesenktem gelben Samen, guter 
Geschmack, Wuchs kräftig mit reichlicher Aus­
läuferbildung. Diese Sorte bevorzugt schwerere 
Böden und bringt In Sandböden gute Erträge 
nur bei ausreichender Bewässerung. 

„ E v a - M a c h e r a u c h", Reife 4.-6. Tag, 
Frucht groß bis sehr groß, tieflackrot, Früchte 
rundlich, aber auch kantig, ohne grüne Spitze 
gut ausreifend, von feinem Geschmack, Wuclis 
sehr kräftig mit großem hellgrünen Blatt, ge­
ringe Ausläuferbildung. Diese Pflanze verlangt 
einen nährstoffreichen guten Boden und ist 
gegen Nährstoffmangel Ijesonders empfindlich. 

„ K ö n i g i n L u i s e", Reife 7.-9. Tag, 
Frucht groß, kegelförmig bis oval und eiförmig, 
am Kelch oft eingekerbt, leuchtend scharlacli-
rot, Geschmack sehr aromatisch. Wuchs sehr 
kräftig mit reichUcher Ausläuferbildung. Diese 
robuste Sorte gedeiht am besten auf mittel̂  
schwerem Boden. 

„ O b e r s c h l e s l e n", Reife 10.—12. Tag, 
Frucht groß bis sehr groß, kegelförmig, hellrot, 
Geschmack angenehm säuerlich. Wuchs sehr 
kräftig. Diese Sorte eignet sich zum Anbau 
auf allen Böden. 

„ M a d a m e M o u t o t", Reife 12.—14. Tag, 
Frucht sehr groß, keilförmig, eckig und taschen-
förmig, sehr unregelmäßig reifend. Fruchtfleisch 
locker ohne besonderen Geschmack, Wuchs 
stark mit geringer Ausläuferbildung. 

„ G e o r g S o l t w e d e l " , Reife 6.-7. Tag, 
Frucht groß, länglich, fast dunkelrot, sehr fest 
und von ausgezeichnetem Geschmack, Wuchs 
stark. Pflanze sehr frostwiderstandstähig. 

,,H a n s a" (Schwarze Ananas, Schwarze König 
Albert), Reife 14.-16. Tag, Frucht groß, rund­
lich am Kelch abgeplattet, das Fruchtfleisch 
rot imd sehr aromatisch. Wuchs kräftig und 
mittelmäßige Ausläuferbildung, nur in guten 
humösen Böden und bei genügender Luftfeuch­
tigkeit bringt sie hohe Erträge. 

„ S p ä t e a u s L e o p o l d s h a i 1", Reife 15. 
bis 17. Tag, Frucht sehr groß, rundlich, leuch­
tend rot, Fruchtfleisch fest mit süßsäuerlichem 
Geschmack, Wuchs mittelstark, mittelmäßige 
Ausläuferbildung. Diese Sorte eignet sich für 
alle Böden. 

„ F r a u M. S ch 1 n d 1 er " , Reife 19.—20. Tag, 
Frucht mittelgroß, plattrund, leuchtend dun­
kelrot mit eingesenktem Samen. Das Frucht­
fleisch ist rot, saftreich, fest mit feinem an 
Brombeeren erinnernden Aroma. Wuchs mit­
telstark" mit starker Ausläuferbildung. M 
mageren Böden leidet die Pflanze oft unter 
der Blattfleckenkrankheit. 

„ B r a u n s c h w e l g", Reife 2.—4. Tag, Frucht 
dunkler als „Deutsch-Evern", sehr frostemp­
findlich. 

„D e u t s c h La n d", Reife 5.-6. Tag, Frucht 
mittelgroß stumpf kegelförmig, tief lackrot. 

,',A m a z o n e", Reife 2.-3. Tag, fruchtbare 
Frühsorte, robust und anspruchslos. Die zahl­
reichen Früchte sind mittelgroß und bleiben 
oft etwas zu klein. 

Monatserdbeeren: 
„ B a r o n - S o l e m a c h e r", gelb und rot, 

sie trägt, beginnend mit der Sorte Sieger, bis 
zum Spätherbst ununterbrochen. Der Ge­
schmack Ist ausgezeichnet. Ebenso die Sorte 
„ R ü g e n " . 

„ I n g e S t u r m " ist eine Verbesserung der 
Sorten Hamburg, Lübeck und Holstein, der 
Geschmack Ist ähnlich der Sorte „Georg Solt­
wedel". Teils sind die Früchte auch so groß-
aber etwas süßer. mm 

LOHN^ 
MOSTEREI 
f. sämtliche Früchte 
Carl Tegtmeyer 

Hamburg 1 
Hühnerposten 7 

Tel-24 6781 
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Ijjiiiiertragende rankenlose Edel-
Itfonats-Erdbeere „Rügen-Selecta** 
Unser Herr Gustav Teicher hat die an 

sich wertvolle Sorte „Rügen" dadurch ver­
bessert, daß er eine jahrelange Auslese 
derjenigen Pflanzen vornahm, die sich 
durch besonders große, wohlgeformte 
Früchte und durch einen besonders 
reichen Behang auszeichneten. Das Er­
gebnis hat Herr Teicher 

„Rügen Selecta" 
genannt und im Jahre 1936 zum ersten­
mal herausgegeben. Die Frucht zeigt die 
echte Rügen-Form, d. h. sie ist leicht zu­
gespitzt und wird in der Größe von keiner 
äderen Züchtung übertroffen. Die ein­
zelnen Früchte sind von köstlichem Wald­
erdbeergeschmack, von herrlichem Duft 
und bei völliger Reife bis in die Spitze 
hinein dunkelrot gefärbt. Die Früchte er­
scheinen die ganzen Sommermonate hin­
durch bis in den November hinein in 
reichster Fülle. 

Ein weiterer Vorzug der „Rügen Se­
lecta" ist die Tatsache, daß jede einzelne 
Pflanze vollkommen rankenlos ist, worauf 
wir noch besonders hinweisen möchten. 

Gustav Teicher 

„Holstein", ein Erdbeerwunder! 
Das besondere Merkmal der immer tra­

genden Erdbeersorte „Holstein" in den 
Spezialkulturen der Firma Carl Reineke 
ist die außergewöhnliche Blüh- und Trag­
freudigkeit. Im Gegensatz zu anderen 
Erdbeersorten blühen und fruchten die 
Altpflanzen zweimal im Jahr, im Früh­
jahr und Sommer, aber auch die sich 
rasch entwickelnden Jungpflanzen blühen 
und tragen noch im selben Jahr. Bis in 
den späten Herbst hinein gibt es Früchte. 
Daher ist die Behauptung kaum über­
trieben, daß der Bezieher dieser hoch­
wertigen Sorte vom Frühjahr bis zum 
Frosteintritt fast ununterbrochen in den 
Genuß frischer Erdbeeren kommt. Das 
mutet wie ein Wunder an und ist doch 
ganz einfach das Ergebnis wohlüberlegter 
Züchtung. 

Freilich verlangt diese Erdbeere viel 
Stalldünger und noch mehr Wasser als 
andere Sopten auch. Der hohe Ertrag 
stempelt die „Holstein" zur Spitzenklasse, 
die überdies die Erdbeere für jederman 
ist, weil sie auf jedem Boden angebaut 
werden kann; selbst auf leichtestem Sand­
boden gedeiht sie. 

Senga'^-Erdbeersorten 
Von Christine J o r d a n und R. v o n S e n g b u s c h 

An der Erdbeererzeugung sind drei ver­
schiedene Gruppen interessiert: Erwerbs­
anbauer, Kleingärtner und die Konserven­
industrie. 

Der Kleingärtner möchte wüchsige, ge­
sunde Erdbeersorten haben, die während 
einer langen Zeit hochwertige Früchte 
liefern. ' 

Der Erwerbsanbauer ist in der Haupt­
sache an gutem Wuchs, Massenertrag und 
Transportfähigkeit interessiert. Um mög­
lichst geringen Pflücklohn zu haben, 
möchte er sehr großfrüchtige Sorten an­
bauen. 

dicntungsmxttex 

Holzhandlung Erwin J. Schröder 
Hbg.^Lokstedt, Grandweg 150 Ruf 53 05 95 

Sämtl. Bau? und Tischlerholz 
sowie Garten? und Siedlerbedarf 

Die süßen Früchte eignen sich zur Mar-
^eladenfabrikation ebenso wie zur Her­
stellung von Getränken. In ihrem köst­
lichen Aroma übertrifft die „Holstein" so-
2fr die Sorte „Mieze Schindler". In Kon-
<iitoreien sind die schmackhaften Beeren 
^icht zuletzt wegen ihrer schönen und 
^nden Form und glänzend roten Farbe 
sehr beliebt. Alle sind von derselben Größe, 
^ d es werden meist mehrere an einem 
*^chtstand zugleich reif. 

pacUgesohäft der 

Die Konservenindustrie ist daran inter­
essiert, sehr festfleischige, dunkelrot ge­
färbte Beeren von mittlerer Größe anzu­
kaufen. Auch bei der Industrie soll die 
Erntezeit durch Kombination von frühen 
und späten Sorten möglichst in die Länge 
gezogen werden. 

Im deutschen Erdbeersortiment gibt es 
auf der einen Seite sehr aromatische, 
weichfleischige Sorten mit verhältnismäßig 
geringen Erträgen und sogenannte Massen­
träger, deren Beeren von schlechter 
Qualität und schlechtem Geschmack sind. 
Es besteht aber ein ausgesprodiener Man­
gel an anbauwürdigen Sorten mit hoher 
Beerenqualität. 

Dr. von Sengbusch regte vor einigen 
Jahren bei der Industrie die Züchtung von 
neuen Erdbeersorten an. Das Ziel dieser 
Erdbeerzüchtung sollte eine speziell für 
die Konservenindustrie geeignete Erdbeer­
sorte sein, die gleichzeitig einen hohen 
Anbauwert aufweist. 

Die Arbeit begann 1942 nüt der Prü­
fung des europäischen Sortiments. Keine 
der geprüften Sorten genügte den gestell­
ten Anforderungen. Daraufhin wurden eine 

• ,.Seaiga" = ges. gesch. Warenzedchßn 

große Reihe von Kreuzungen von deut­
schen und amerikanischen Sorten durch­
geführt. Das somit hergestellte Saatgut 
wurde ausgesät und daraus insgesamt 
100 000 Sämlinge gewonnen. Etwa 90 v, H. 
dieser Sämlinge stellten in ihren Wert­
eigenschaften keine Verbesserungen der 
bisherigen Sorten dar und schieden aus. 
Die übrigen wurden vermehrt und als 
Klone (ein Klon stellt die vegetative Nach­
kommenschaft einer Pflanze, also eine 
erblich gleiche Familie, dar) weiter ge­
prüft. Nur die Klone, die besonders gute 
Konservierungseigenschaften hatten und 
gleich gut im Wuchs und Ertrag waren, 
wurden ausgelesen und in großem Um­
fange vermehrt. Zum Herbst 1951 kommen 
die besten von ihnen unter dem Namen 
„Senga^'-Erdbeeren erstmalig in den 
Handel. 

Die Vermehrungsflächen dieser „Senga"-
Sorten stehen ständig unter Kontrolle. 
Durch Schädlingsbekämpfung und genaue 
Beobachtung wird gesundes, sortenreines 
Pflanzgut erzeugt, denn nur durch hoch­
wertiges Pflanzgut sind gute Erträge zu 
erzielen. 

Besonders wichtig ist die Schädlings­
bekämpfung. Der augenblicklich gefürch-
tetste Schädling in Deutschland ist die 
Erdbeermilbe. Sie lebt in den zusammen­
gefalteten jungen Blättchen und im Herz 
der Pflanzen, saugt an den Blättern und 
scheidet einen Stoff aus, der die Blätter 
verkrüppeln läßt und ihnen ein gekochtes 
öliges Aussehen verleiht. Die Milbe lebt 
bei starkem Befall zu Hunderten auf einer 
Pflanze und bringt sie allmählich zum 
Absterben. Dr. Müller vom Pflanzen­
schutzamt Hamburg und Dr. von Seng­
busch haben ein Verfahren entwickelt und 
ausprobiert, mit dem man die Milben 
wirksam bekämpfen kann. Vor der Anlage 
einer neuen Pflanzung werden die Pflan­
zen mit Blättern und Wurzeln in einer 
0,03prozentigen Lösung von E 605 forte 
getaucht und sofort gepflanzt. Auf diese 
Weise sterben die Milben ab und die 
Pflanze entwickelt sich normal. V/ill man 
in alten Pflanzungen die Milben bekämp­
fen, dann spritzt man mit der gleichen 
Lösung dreimal in der Woche vor allen 
Dingen in die Herzen der Pflanzen. Diese 
Spritzung ist am wirksamsten MiUe Juli 
und Ende August. Es ist nicht ratsam, 
eine Junganlage neben stark milben­
verseuchte Erdbeerpflanzen zu setzen. 

Beschreibung der Senga-Sorten 
„Senga 145** 

„S€nga 145" ist eine frühe ertragreiche Sorte 
für den Frischverbrauch.. Sie wächst kräftig 
und gesund. Für ihre Frühzeitigkeit (gleich­
zeitig mit Deutsch-Evern) bringt säe mit etwa 
200 g je Pflanze einen guten Ertrag. Die leuch­
tend roten Beeren sind transportfest, und der 
Geschmack ist süß-aromatisch. Sie isA besonder» 
dankbar für Augu&t-Fflanzung. 
„Senga 242" 

„Senga 242'* ist eine frühe ertragreiche Sorte, 
die sich ebensogut für den Frischverbrauch wie 
für die Konservierung eignet. Sie hat einen 
kräftigen Wuehs, ist aber etwas anfällig gegen 
die Erdbeermilbe. Sie trägt etwa 220 g je 

Senga-Erdbeeren 
erhalten Sie — aus eigener Anzucht — in la Qualität bei 

HULSEBOSGH & LAU 
Hamburg 1, Chilehaus C 

Fordern Sie unser bebildertes S p e z i a l a n g e b o t 
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Pflanze. Die festfleischigen dfnnkelmten Beeren 
schmecken süß und aromatisch. 
„Senga 146'* 

„Senga 146" eignet sicii ebensogut zum Friseli-
verbrauch und Versand wie zum Konservieren. 
Sie ist mit ihrem robusten, starken Laub sehr 
widers.taia.dsfähig gegen Trockenhsdt, wächst 
sehr kräftig, ist aber etwas anfällig gegen Erd-
beermilbeia. Sie trägt etwa 256^300 g je Pflanze. 
Sie reift mittelfrüh und iat i» etwa zehrt Tagen 
abgetragen. Ihr GJeschmack ist fein aroraatisch-
weimäuerlich. 4 
„senga 29« 

Senga 2ä" ist die beste „Senga"-Erdbeeiref zum 
Konservieren. Im Wuchs ist sie gesund und 
ÄLräftiĝ  allerdings in feuchten Ziagen etwas 
mehUauanfällig. Im Ertrag hat sie regelmäßig 
250 g je Pflanze erreicht. Die Reife liegt mittel­
spät bis spät. Die durch und durch dunkel-
roten Beeren sind sehr fest, gut transportfähig 
und von regelmäßiger Kegelform. Frisch ge­
pflückt schmecken siie aromatisch-säuerlich, 
nach dem Konservieren angenehm aromatisch. 
Die ersten Proben dieser Beeren wurden 1951 
vo»n der Industrie sehr gut beurteilt. 
„Senga 54** 

,.,Senga 54" ist eine Massenertragssorte, deren 
Beeren sich sehr gut zum Versand und z.um 

Frîschverbraticli eignen. Sie ist ziemlich wider­
standsfähig gegen MilbenbefalL Der Ertrag 
kommt auf 70 bis 90 Zentner je Morgen, d. h. 
^& bis 450 g je Pflanjze. Er richtet sich nach 
der vorhandenen Wassermenge. Diese große 
Fruchtbarkeit ist auf eine sehr lange Blüte-
und Reifezeit, die früh beginnt und. nsüt den 
Spätsorten endet, zurückzuführen. Die Beeren 
sind fest, lachsrot und zapfenförraiig rnid von 
einem frisch-aromatischen, säuerlichen Ge­
schmack. ,,Senga 5̂ 4" kommt erst zum Kerbst 
1952 in den Handel. 

Im Laufe des letzten Jahres sind die 
„Senga^'-Sorten schon in vielen Betrieben 
Nord- und Westdeutschlands versuchs­
weise angebaut worden und haben sich 
gxit bewährt. Sie sind im Sommer 1951 
auch schon von der Industrie versudis-
weise konserviert worden. Die Ergebnisse 
dieser Konservierungsversuche sind so gut 
ausgefallen^ daß die Industrie in kürzester 
Zeit ihre Produktion auf „Senga"-Sorten 
umstellen Vv̂ ird. 

Schädlings-Steckbrief Nr» 51 

W ü h l m a u s 
Wo Wühlmäuse auftretcr», sind 
die Wurzeln der Obst- und son­
stigen Laubbäume "zu :̂  e d e r 
Jahreszeit ihrem vernichten­
den Fraß ausgesetzt. Ganze 
Wurzelstücke werden abge^ 
bissen und in die Vorrats­
kammern des Gangsystem^ 
geschleppt» — der Wurzel-
hals wird ringsum be­
nagt. Die Wurzeln der 
N a d e l h ö l z e r simi 
weniger gefährdet. 
Unten: Schema eines sach-
gemäB trehandelt. Gan 

wirklidfien Nutzen bringt wie der als 
Hausmittel em-pfohlene Anbatr von foetiz-
blättri-ger WolfsmiTcli. 

Doch wie auch immer man deixi gg, 
fährlichen Nager im Garten zu Leibe rüĉ f 
wichtiger ist es, dem oben erwähnten 
Sprung der Wühlmaus im Wiesenland 
nachzugehen und dort mit einer Be­
kämpfung auf breitester Basis -y, ^ 
besten gemeindeweise — einzusetzen, um 
eine weitere Zuwanderung in die Grotten 
zu verhindern. Hier hat sich das Auslegen 
von Phosphid-Getreide wie das amtlich an­
erkannte Se g e t a n S p i e s s - U r ania 
als besonders erfolgreich erwiesen, nach 
dessen Aufnahme die Wühlmaus inner­
halb von zwei Stunden eingeht. Es wird 
im Frühjahr besonders gern angenommen.-

Die Anwendung von Giftgetreide bietet 
außerdem den Vorzug, daß aus Versehen 
oder Unkenntnis nicht auch der nützjche 
Maulwurf mit vernichtet wird, da er als 
Insektenfresser die Getreidekorner un­
berührt läßL Weiteres ergibt sich aus den̂  
diiesmal ziemlieh ausführlichen Bild­
text. 

Für eure Kinder- u. Gartenfeste, nur 
SrcftpreLer-Kapeffe 

StreicÄ-, BLas-̂  MaEsdi0aTiaik. kl, Ausfahrt«» 
•oa 2 Mann aa 

Gartenlcamerad Georg Ffamburg, ScFimudcshdTie, 
Berssetstroße, Parz. 5RI ^ Tefefon. 9^ 99 

I 

/////m//////\\ V////////// 

Cfkttköuer Gangsofrl« 

Die W ü h l m a u s oder Wasserratte, in 
Suddeutschland auch Schermaus» Hohl-
maxks oder Wolhoiaus genannt; erreicht 
eine Körperlänge bis 18 cm und sieht mit 
ihren ganz im Pelz versteckten Ohren wie 
eine sehr große, plumpe, verhältnismäßig 
Inirzschwänzige Feldmaus aus. Die Fär­
bung des Felles wechselt von hellbraun 
bis zu einem fast schwarzlichen EKmkel-
braun. 

Ihr eigentliches Revier ist das Wiesen­
land, weshalb an Wiesen grenzende Gär­
ten beson^rs häufig- unter ihrem Ein­
dringen zu leiden haben. Hier findet die 
Wühlmaus mit ihrer zahlreichen Nach­
kommenschaft weit angenehmere Lebens­
bedingungen: in der lockeren Gartenerde 
kann sie flire teils flachen, nicht selten 
Aber auch »ehr Ue£ in den Boden hin­

reichenden Gänge nach Belieben aus­
dehnen — man hat gelegentlich Baue YOO. 
über 80 m Länge gefunden —, hier bieten 
ihr Möhren, Sellerie,. Endivien,. Petersilie, 
Spinat und andere saftige Gemüse will­
kommene Nahrung, vor allem aber wen­
det sie sich den Wurzeln iunger, aber auch 
älterer Obstbäume zu und richtet dadurch 
besonders empfindliche Schäden an. 

Die W ü h ' l m a u s b e k ä m p f u n g im 
allgemeinen, ist schon oft beschrieben, 
worden. Es gibt eine Reihe bewährter 
Fallen, es gibt Räucherpatronen und Gifl-
präparate von guter Wirksamkeit wah­
rend das Einbringen von Holunderzwei­
gen in die G^ücige^ das Einbringen von 
Glasscherben in die Fflanzgruben der 
Obstbäume oder das Umlegen der Baum­
scheiben mit Domenreisi^ f^jensawemg 

Unsere Alpenveilchen 

Wenn gegen Ende März die Blüte des 
Aipenveilcitens zu Ende geht, schräiikt 
man die Wassergaben allmählich imn^r 
mehr ein. Die Pflanze verliert dann lang­
sam ihre Blätter. Danach stellen wir das 
Alpenveilchen in den Keller, oime es aus 
dem Topf zu nehmen. Damit die jungen 
Kno^nsätze oben auf der Knolle nidit 
welken, wird wöchentlich einmal gegossen. 

Im Somm-er erwadnt das Alpenveilciien 
zu neuem Leben. Jetzt wird die alte Erde 
und das tote Wurzelwerk: entfernt und 
Knolle in neue, gesunde humóse Erde ge­
pflanzt, aber so^ daß sie üE>er der Erde 
steht. Nach dem Umpflanzen kommt 
Topf an das Fenster. Grelles Licht ist 
vorläufig zu vermeiden. Die Wasser menge 
ist mit dem zunehmenden Wachstum 
steigern. Das volle Wachstum ist Ende 
August errefdrt und die Blüte läßt dann 
auch nfdit mehr lange auf öirfi warten. 

Stang>eixbohen: Mombacher S#ecls 
eine sehr ertragreiehe Sorte,, ctte In den i « * ^ 
Jahren immer mehr zum Anbau gelangt, 
Wachs ist besonders kräftig, mit dftrrrkelgr&nê  
Laul». Sie ist früiter als Pfiänomen, die Sel^.«^ 
sind lang, rund, gerade, dickfl^schig und »a» 
gen sehr oft von unten. EFrese Sorte ist o 
sonders dort zu emnipfehlen̂  MÍFO arutere BoíntieA 
unter der Mosaikkrankheit zu leiden haben-

Züchterfirma: Zwaan * Co., Kleve (Khld.J. 

Holzleisten, Sperrhölzer, Faserplatten, 
a. L /ausschnitt, Holzschutzprä 

J O H A N N T H O « M A N N 
TISCHLEREI*BEDARF KEHLLEISTEN^FABRlK 

Hainb«ys2f, HmnbolcEestraflr 10 
Ruf 251235 tmd 251865 

Fil iale : Hbg..Altona,Holstenstr. 157a,Ruf43642» 
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Die Gartenarbeit im Monat August 
Obsthaw- Die Bodenbearbeitung soHte 

in diesem Monat nicht vernach-* 
f-^^et werden. Öfteres flaches Durdi-
iadcen lockert die Oberfläche und fördert 
Gleichzeitig die Bekämpfung des Un­
krauts. Ist die Baumscheibe jedodi mit 
Torfmull oder anderen Stoffen abgedeckt, 
fällt die Hackarbeit fort. 

Pas Wachstum der Bäume und Sträucher 
läßt erheblich nach, denn sie bereiten sich 
auf die kommende Vegetationsruhe vor. 
AUS diesem Grunde dürfen Dunggaben, 
insbesondere Stickstoff, nicht mehr verab­
reicht werden. Das gleiche gilt auch für 
die Bewässerung. Nur bei*̂  starkem Frucht-
behäng und trockenen Böden muß für eine 
ausreichende Bewässerung gesorgt werden, 
pie im Vormonat begonnene Ernte wird 
fortgesetzt. Es werden nicht nur die ge­
sunden, sondern audi die kranken Früchte 
geerntet. Diese sind sofort zu verarbeiten 
oder zu verbrennen. Es ist falsch, mit 
Ki;ankheiten befallenes Obst auch nur 
vorübergehend in Räume zu bringen, die 
für die Lagerung der Obsternte bestimmt 
sind. Am Steinobst, insbesondere an 
Schattenmorellen und Pfirsichen, kann 
nadi der Ernte schon mit dem Winter-

hnitt begonnen werden. Ebenso verhält 
sich mit dem Beerenobst. Abgetragene 

Himbeerruten werden kurz über dem 
Boden abgeschnitten, die schwächsten 
Jungtriebe sind ebenfaüs zu entfernen. 
Jeder Pflanze belasse man höchstens 5 
bis 6 der stärksten Ruten für das nächste 
Jahr. Zeigt sich an den Stachelbeerbüschen 
Mehltaubefail, so sind die befallenen 
Triebspitzen abzuschneiden und zu ver­

brennen. Die im Vormonat vorgenommenen 
Veredlungen werden laufend kontrolliert. 

Im Hinblick auf die Entwicklung der 
Schädlinge und der Pflanzen ist die An­
wendung chemischer Pflanzenschutzmittel 
nicht mehr angebracht Macht ein Massen-
auftr^tt von Schädlingen eine Spritzung 
notwendig, so verwende man ungiftige 
Präparate, wie Gesarol, C-B-Ho usw. Die 
mit Mehltau befallenen Apfeltriebspitzen 
werden abgeschnitten und verbrannt. Auf 
Blutlausherde ist weiterhin zw achten.. 
Die Bekämpfung erfolgt durch Bepinseln 
mit Brennspiritus und Schellack oder 
Sdiacht-Solvolan. 

Gemüsebau: Jedes Beet, das abgeerntet 
wh-d, sollte sofort wieder mit einem 
Gemüse bestellt werden. Anfang August 
sät man noch Radies, Spinat, Rapünzchen 
usw. Letztere werden ün Abstand von 
14 Tagen ausgesät. 

Die Aussaat des Advent-Wirsingkohles 
erfolgt in der Zeit vom 10. bis 20. August. 

Eine Düngung mit Jauche oder Handels­
dünger muß von jetzt ab unterbleiben, da 
sonst der Reifeabschluß der Gemüse zu 
weit in den Herbst hinausgeschoben wird. 
Bei der Gurkenernte ist Harauf zu achten, 
daß die Triebe nicht zertreten oder zer­
quetscht werden, da diese dann meistens 
bittere Gurken hervorbringen. 

Ziergarten: In diesem Monat werden 
am besten die Nadelhölzer sowie alle 
Immergrünen verpflanzt. Lilien körineri 
bis Ende des Monats noch in die Erde 
kommen. Hecken erhalten den letzten 
Sommerschnitt. Für weitere Arbeiten siehe 
die Anweisungen im Vormonat 

Eine Auswahl wohlschmeckender Stachelbeersorten 

Wohl jeder Kleingärtner hat in seinem 
Garten Stachelbeersträucher stehen. Man 
ist, gewohnt, die Dankbarkeit dieser 
Pflanze a'ls etwas Selbstverständliches 
hinzunehmen. Es ist, wie oft im Leben, 
was einem ohne besondere Mühe zufällt, 
wird nicht sonderlich gewertet Da uns 
ûch der Stachelbeerstrauch fast alljähr­

lich einen guten Fruchtsegen schenkt, ohne 
. aß wir ihn besonders pflegten, wird auch 
ihm nur eine schlechte Behandlung zuteil. 

Dieser Umstand macht auch die Tatsache 
Ĵ̂ klärlich, daß sich nur wenige Garten­

besitzer mit den verschiedensten Sorten 
^eser Beerenfrucht näher befaßt haben, 
^̂ ŝ ist sehr bedauerlich, denn" es gibt 
Wirklich edle Stachelbeersorten, die selbst 

Feinscihmecker voll befriedigen. Hierbei 
Wollen wir beachten,* daß durch eine 
^flegsame-Behandlung der Sträucher die 
^üte der Frucht wesentlich gehoben wird, 
^achstehend sollen für den Rohgenuß 
"^sonders geeignete Sorten kurz be-
^^rieben werden, die in keinem Garten 
^̂ hlen dürften. 

^auks frühe Rote. Die Farbe der dünn-
sch^igen Frucht ist hellrot mit gelblichem 
r^d, die sich in voller Reife dunkelrot 

färbt. Ein süßsäuerlicher Geschmack mit 
gutem Aroma zeichnet sie. aus. Die 
Früchte *sind von gleichmäßiger Größe, ohne 
Haare oder Borsten. Sie isf die früheste 
aller Stachelbeersorten, deren hoher Ertrag 
besonders hervorzuheben ist. 

Sämling von Maurer ist eine groß­
früchtige Sorte von dunkelpurpurroter 
Farbe. Die Fruchtscäiale ist dünn, nur am 
Stiel etwas diciker. Die Frucht ist aroma­
tisch!, süß, mit feiner, angenehmer Säure. 
Wer einen guten Stachelbeerwein zu 
schätzen weiß, der sollte besonders diese 
Sorte wählen, denn die Früchte sind reich 
an Extraktstoffen und aus diesem Grunde 
vortrefflich zur Weinbereitung. 

Früheste Gelbe. Der kräftig wachsende 
Strauch dieser Sorte ist außerordentlich 
fruchtbar. Die Frucht selbst bleibt klein, 
nur selten wird sie mittelgroß. Die dünne 
Schale ist von mattgoldgelber Farbe und 
stark mit Drüsenborsten besetzt. Die süße, 
leicht weinsäuerliche Frucht besitzt ein 
feines an Aprikosen erinnerndes Aroma. 
Ein weiterer Vorteil dieser Sorte besteht 
darin, daß* sie auch im Reifezustand noch 
lange Zeit am Strauch haltbar bleibt und 
nicht wie andere Sorten rasch in Gärung 

Obergeht Auch früh^Kte Gelbe ist für die 
Weinbereitung von besonderem Wert 

Hönnings Früheste reift gleichzeitig mit 
der vorstehend genannten Sorte, über­
trifft diese aber in der Größe. Die matt­
goldgelbe, dünne Schale ist stark mit 
Drüsenborsten besetzt. Die Beere ist sehr 
süß, saftig und fein gewürzt. Wie die vor­
stehenden ist auch diese Sorte für die 
Weinbereitung sehr geeignet 

Macheraus Sämling ist eine großfrüchtige 
Sorte mit glatter, mattgoldgelber, dünner 
Schale. Auch dieser Sorte ist ein sehr 
feiner, aprikosenartiger Geschmacik eigen. 

Lauffeuer«^ Gelbe. Die längliche bis 
ovale große Frucht hat durcii ihre gelbe 
bis goldgelbe Farbe ein ansprechendes 
Aussehen. Sie hat aber auch hohe 
Geschmackswerte, auffallend süß und ein 
feines Aroma mit wenig Säure. Die 
Reifezeit ist mittelfrüh» der Ertrag sehr 
gut 

Weiße Triumphbccre. Die sehr große 
Frucht hat eine rundliche bis elliptische 
Form In der Vollreife ist sie gelblich-
grür/mit weißen Adern und Flecken.. Auch 

Kleiner Siedlerherd, gut erhalten, gegen geringe 
Vergütung abzugeben. Anft̂ agen an Landesbund 
Hamburg der Kleingärtner e. V. 

rote Punkte treten auf. Die dünnschalige 
Frucht schmeckt hervorragend gut, eine 
milde Säure und ein feines Aroma zeichnet 
sie aus. 

Die beste Pflanzzeit für Stachelbeeren 
ist der Herbst oder das zeitige Frühjahr. 
Jedenfalls sollte die Früh Jahrspflanzung 
so zeitig wie eben möglich vorgenommen 
werden, da schon die ersten Sonnen­
strählen das Blattwachstum der Stachel­
beere anregen. Fast immer werden 
Stachelbeeren zu eng gepQanzt es wird 
dringend geraten, einen allseitigen A b ­
stand von mindestens 1,5 Meter zu wählen. 
Gute Bodenbearbeitung,^ regelmäßige 
Düngung und ein stetes Verjüngen des 
Strauches schaffen die Voraussetzungen 
für gesunden Wuchs und reiche Erträge. 
Alle minderwertigen Sorten sollten aus 
unseren Gärten entfernt werden, um sie 
vornehmlich durch vorstehende zu er­
setzen. H. Kiute 

Ernte von Würzkräutern 

Würzkräuter haben den richtigen Duft 
und den richtigen Würzgehalt erst dann, 
wenn sie entsprechend geerntet und ge­
trocknet werden. 

So sollen die Blüten immer am Vor­
mittag geerntet werden, sobald der Tau 
abgetrocknet ist -und die Blütenköpfe 
ncxh nicht ganz geöffnet sind. Dagegen 
erntet man das Kraut und die Blätter nur 
am Nachmittag. Die Ernte soll bei trocke­
ner und warmer Witterung erfolgen. Un­
geziefer ist vorher zu entfernen. 

Wurzeln und Körner können jederzeit 
geerntet werden, nur sind die Wurzeln 
sofort nach der Ernte zu waschen. Das 
Trocknen hat im Schatten zu geschehen, 
da die Sonne zu leicht die natürlichen 
Farben ausbleicht und verschiedene Duft-
und Aromenstoffe zerstört. 

laut Berichten 

von Gemeinden 
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Mit te i lungen des Obstku l tu r r inges H a m b u r g e .V. 
H a m b u r g - V o l k s d o r f , Rögenweg 14 

Verelnslokal Waldhaus Richter, Hamburg-Volksdorf, Mellenberg­
weg 9, Postscheckkonto: Hamburg 21 542 

V e r a n s t a l t u n g e n im M o n a t A u g u s t 1951 

3, A u g u s t 1 9 5 1 , 19.45 Uhr: Vorstandssitzung 
7. A u g u s t 1 9 5 1 , 19.30 Uha:: Vortrag „Biologisches Denken'*. 
Referent: Dr. Hanne. 
14. A u g u s t 1 9 5 1 , 20 Uhr: Gemeinschaitsveranstaltung bei 
Hove. Thema: Weshajb ist ein engerer Zusammenschluß aller 
Volksdorfer Vereine nötig? Referent: Dr. Engelbrecht. 
21, A u g u s t 1 9 5 1 , 19.30 Uhr: Vortrag „Wie sind die Emte-
aussichten in diesem Jahre?'* Referent: H. Wriede. 
2 8. A u g u s t 1 9 5 1 : Keine Veranstaltung. 
3 1. A u g u s t 1 9 5 1 , 19.45 Uhr: Vorstandssitzung zusammen mit 
den Obleuten. 
4. S e p t e m b e r 1 9 5 1 , 19̂ 3̂0 Uhr: Kleinausstellung der zur 
Zeit reifen Obstsorten. 

ih^imdet'ü'd&eete 
(Keine Monatserdbeere) 

Neuzuchfung,die alles bisher Dage­
wesene übertrifft. 
2!ährige Pflanzen bringen 1,5-2 Pfd. 
Fruchte. 
6 Honfiife Erdbeerernte. 

Feste herzförmige, dunkelrote Frucht, würziges Aromo. 
Unser Sortiment enthält ferner: 
Morke Fruhrot: Reifezeit Ende Mai — Ende Juni. 
Die Zokunf^serdbeere für HausgdrtenJ Mossenträgerf 
Frucht sehr groß,tief!ackrot/estf!eisd;ig,feinstes Aroma. 
unubertreFfl, zum Rohgenuß, euch £ur schattige Lagenl 
Mize Sclt^ndrair: ReJezsit M.r?e Jun? - Mitte Juli. 
Frc^cht leuchtend d-jnkelrot, Fruchtfleisch tiefrot, emp­
fehlenswerte 5ort-e f j r Feinsdimecker. behält konser-
vierr die Farbe. 

SortinieTt I IGO Pflanzen in den 3 Sorten i 2 , S 0 D M 
Sor?5rnont Ii 53 Pflanzen n den 3 Sorten 6 , 9 0 D M 

Größere Mengen, Preise auf Anfrage, Versand ab 
Augusf ^erpackg. fre; unter Nachnahme. Gute Ankunft 
derPFlanzsn g^^ront:e-* Kclturar.'yvetsung liegt jeder 
Sendung bei Seit mehr als 50 Jahren beliefern wwr 
unsere Dauerkanden. 
Ernst Ahrens, Samenbau und Erdbeerkulturer», 

Seligenthal Ni .53 über Siegburg 

Kleine Gartenweisheiten 
Gegen die gefährlichen Gemüsezucht-

' rankheiten, wie Wurzelbrand, Wurzel-
Läule und Schwarzbeinigkeit, die hohe 
Verluste bei der Anzucht von Gemüse-
^3ilanzen aller Art verursachen, hat sich 
die Bedeckung der Saatbeete mit Sand 
recht gut bewährt. 

* 
Wenn die Himbeere auch in etwas schat­

tigen Lagen noch ganz gut gedeiht, so be ­
vorzugt sie jedoch genügend sonnigen 
Stand. In wärmeren Lagen wird sie 
Schatten am besten vertragen. Man sollte 
sich aber nie dazu verleiten lassen, die 
Himbeeranlage so anzulegen, daß sie im 
Vollschatten liegt. Hier wird sich ihr An­
bau trotz bester Pflegemaßnahmen nicht 
lohnen. 

Gurken sind bei naßkaltem Wetter sehr 
empfindUch und werden leicht von Mel­
tau oder Gurkenkrätze befallen. Sowie 
eine dieser Krankheiten sich bemerkbar 
macht, spritzt man die Pflanzen mit 
einer einprozentigen Solbarlösung. Schwe­
rer, kalter oder zu feuchter Boden ist un­
geeignet für Gurken, besonders in einem 
kühlen, regnerischen Sommer. 

Der Schnittlauch soll immer glatt am 
Boden abgeschnitten werden, da nur da­
durch die Pflanzung wachstumsfreudig 

erhalten bleibt und sich selbst dann im 
Sommer ein junges, saftiges Grün erzie­
len läßt, wenn clef Boden nahrhaft ist und 
feucht gehalten wird. Der Platz muß son­
nig sein. 

Erdbeerpflanzen mit reicher Blüte und 
schönsten Früchten werden durch 
Danebenstecken von Stäbchen bezeichnet. 
Von diesen werden die Ranken beim An­
legen neuer Beete verwMidet 

Der Regenwumi 

Über den Artikel im letzten Heft — 
Juli 1951 — von Herrn Müller „Ein wich­
tiger Helfer im Garten" konnte man sich 
freuen, auch über den von Herrn Johann-
sen, denn beides kann man voll unter­
schreiben. Durch die vielen scharfen 
Kunstdünger vertreibt oder tötet man die 
Regenwürmer, und man sollte sie dodi 
so stark fördefn wie möglich. 

Wer seinen Komposthaufen richtig 
macht, kann, wenn er ihn umwirft und 
umarbeitet, sehen, daß ganze Nester von 
kleinen und kleinsten Regenwürmern 
darin nisten. Erst wenn die Erde voll­
kommen gar und mürbe ist, also im 
dritten Jahr, scheinen sie sich zu sagen: 
„Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, 
er kann gehen", denn in diesem letzten 
Komposthaufen zeigen sich nicht mehr so 
viele Regenwürmer. Wenn ich klöinere 
Mengen von Unkraut oder ganz kleinem 
Fallobst (das große wird in der Küche 

verarbeitet) zusammengeharkt habe, dann 
mache ich ein Loch 1^ Spaten tief und 
so spare ich den Tieren die Mühe, Blatt 
für Blatt in die Erde ziehen zu müsser 
Sie sind mir jedenfalls dankbar dafür, 
indem sie sich in diesen kleinen „Kraut­
kuhlen" vermehren. E. Maaß 

Regenwurmfarm 
Im Zusammenhang mit dem Artikel des 

Herrn Müller wurde uns außerdem mitge­
teilt, daß bereits die erste deutsche Regen­
wurmfarm in Hamburg besteht, die im­
stande ist, unsere Mitglieder mit den 
Wurmeiem (Kokons deß Bodenwurmes) zu 
beliefern. Auskunft über den Verlag des 
„Hamburger Kleingärtner**! 

Wann pflücken wir Tafelost? 
Pflücken wir Sommerobst zum sofortigen 

Gebrauch, dann suchen wir die von der 
Sonne beschienenen Früchte aus; sie haben 
den besten Wohlgeschmac*:. Soll <ias 
Sommerobst längere Zeit liegen cxier ver-
schidct werden, dann muß es am frühen 
Morgen geemtet und am schattigen Platz 
getrocknet werden. Handelt es sich* um 
die Ernte später reifender Obstsorten, s 
sollten die Früchte nicht in feuchtem Zu­
stand geerntet werden, sondern man 
warten, bis Sonne und Wind sie getrocknet 
haben. Niemals aber sollte man regen­
nasses Obst ernten. Die Fruchtschale ver­
liert dadurch ihren wachsartigen Überzug» 
der dem Obst das schöne Aussehen ver­
leiht und seine Haltbarkeit erhöht. 

V O M 3 0 . J U L I B I S 4-1. A U 6 U 3 T 
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Preßkorn als Alleinfutter für Hühner 
Ddplamlandwirt Dr. H. Wagener, Oberlandwirtsdiaftsrat 

Kraftfutterwerk Albert O. Petersen, Inh. Emst von der Beeck, 
Hamburg 1, Glockengießerwall 25/26 

Die Liebe zur Natur und die Liebe zum 
.jt̂ er veranlassen den Menschen immer 
vneder zum Streben nach einem Stückchen 
Land und zur Haltung von Hühnern. Die 
beiden letzten Kriege mit den Sorgen \3m 
das tägliche Brot trugen dazu bei, die prak-
tisdie Seite der zusätzlichen Versorgung 
nidt Gemüse, imd Eiern in d ^ Voi^dergmnd 
za rücken. Heute sind diese Nahrungsgüter 
wieder alle frei käuflich, so daß sich manche 
HausfiBU überlegt, ob es denn überhaupt 
noch Sinn hat, ^ch für den geringen Er­
lös abzurackern. Ist es nicht viel sinn­
voller, Gartenerzeugnisse und Eier zu 
kaufen, anstatt sie selbst zu erzeugen? 

Nur wenige werden diese Frage bejahen. 
Die Freude an der Natur und die FreiKle 
an den leeren sowie der Ausgleich dieser 
Arbeit ist nicht mit Geld zu bewerten. 

Allerdings kann man seinen Garten in 
guten Zeiten etwas einfacher bestellen und 
in schlechten Zeiten wieder intensiver be ­
wirtschaften. Bei den Hühnern geht diese 
Umstellung nicht so einfach. Sie wollen 
tägUdi ihr Recht haben. Sie wollen und 
müssen immer versorgt werden, ob sie 
Eier legen oder nidht. Ob Sommer oder 
Winter, ob^Alltag oder Sonntag, es muß 
immer einer ziu Hause bleiben und sich um 
die Hühner kürmmern. Trotz der Liebe zum 
Tief wird manchem die Last zuviel, und 
er überlegt, die Hühner wieder abzuschaf-

Das frische Ei mit seinen hohen Nähr­
werten und seinem Reichtum an Vitaminen 
ist aber durch kein anderes Nahmngsmittel 
zu ersetzen. Hat die Hausfrau frische Eier 
in ihrer Speisekammer, so kann sie sich 
immer h e l f ^ und <üe besten Speisen be­
reiten. Deshalb ©c>llte sie auf ihre eigene 
Hühnerhaltung erst zuletzt verzichten. 

Aber einfach imd unkompliziert muß die 
Hühnerhaltung sein. Bekanntlich besteht 
<*ie Hauptarbeit in der Fütterung. Drei bis 
vier Mahlzeiten am Tage und dazu noch 
stets die Pünktlichkeit und Gewissen-
totigkeit ist allzu lästig. 

Die Erfahrungen der Wissenschaft und 
Praxis zeigen uns heute ein einfaches Ver­
ehren, das dem vielbeschäftigten Hühner­
halter nicht genug empfohlen werden 
kann: Futter und Wasser zur ständigen 
'»öd freien Yertiksimg ohne Emhaltung defr 
^hlzeitcn! 

pieses Verfahren entspricht dem Natur-
Prinzip am nächsten. Es hat sich bestens 
Gewährt und ist im Ausland seit • langen 
Jahren eingeführt. 

Hei dieser vereinfachten Füttemngs-
^ethode, bei der der Hühnerhalter auf-
atmen wird, muß aber von der bisherigen 
^utterzusammensetzung abgewichen wer-
^en, Um den Erlolg nicht zu schmälern. 

Während bisher Legemehle, Weichfutter 
Küchenabfällen und gekochte Kar-

^^eln sowie Getreidekömer gegeben wur-
^^n, werden nach der neuen Fütterungs-
^ethode nur Preßkorner gefüttert. Diese 
^ßkörner enthalten die Bestandteile des 
*f^lfutters und der Getreidekömer zu 
^«lem preßkom. vereinigt. 
P̂ e niodeme Futtermittelindustrie «teilt 

Jjese Preßlinge heute rmt Hilfe moderner 
^J^eiUne» her und bringt sie als Allein-

für Hühner in den Handel. Dieses 
^.^^infutter enthält sämtache Währstoffe, 

zur Erzielung hoher Leistungen benötigt 
Neben dem Luzernegrünmehl und tieri­
schen Eiweißstoffen (Fischmehl) — w o ­
durch das Preßkom eine dunkle Farbe 
erhält — sind die Preßkömer mit Getreide­
bestandteilen, Milchpulver usw. sowie aus­
reichenden Mengen an Vitaminen,. Mineral­
salzen und den lebensnotwendigen Spuren­
elementen versehen. 

Mit Recht trägt diese Futterzusammen­
stellung die Bezeichnung „Alleinfutter". 
Wer sich zu dieser Füttemngsweise ent­
schließt, achte auf die richtige Bezeichnung, 
da neuerdings auch LegeoAehle und Küken­
aufzuchtmehle als Preßlinge hergestellt wer­
den. Bei der Verf üttemng solcher Preßlinge 
darf die Verabfolgung von reinen Getreide-
körnem nicht fehlen, um das erforderliche 
Nährstoffverhältnis von Eiweiß und Kohle­
hydraten zu wahren. Nach kurzer Gewöh-
ntmg werden sich die Hühner schnell auf 
die Preßkörner umgestellt haben. Die er­
höhte Futteraufnahme wird sich durch eine 
erhöhte Leistung bemerkbar machen. Natur­
gemäß kann ein Huhn mehr gepreßte Nah-
mng in seinem Kropf aufnehmen als bei 
der bisherigen Fütterungsmethode. 

Schließlich ist auch die sparsame Futjter-
verwendung von Bedeutung, da ein Ver­
scharren der Preßkömer, die aus einem 
Automaten oder einem Schwebetrog ge­
füttert werden, nicht niöglich ist. 

W e r Höchstleistungen 
von seinen Hühnern erwartet, 
füttert die Markenerzeugnisse 
von hoher Qualität: 

Bauholz, Bauplatten» 
Pappen 

Max Jürg. Mordhorst 
Hoizhandlung 

Hbg.-Stellingen, Kieler Straße 367 
Tel. 58 12 79 

^ Huhn zur Gesunderhaltung und 

als Alleinfutter 
erspart Arbeit 
und teures Kömerfuttcrl 

Ctußfuitet - Legemehl 
oder 

C£ußfuUet - Legekorn 
(Preßkom!) 

J^itA'Pick Kömenniscilfutter 
mit Eiweißjfutterzusatzl 

Das Eiweißkonzentrat der ' 
deutschen Wirschaftsgeflügel* 
zucht mit dem Gütezeichen! 

Samtliche CLUBFUTTER*Erzeugni$$e werden hec 
gestellt unter Verwendung von CLUBKRAFT 
Verlangen Sie die ausftihrUche Schrift $ler CLUB* 
KRAFT-Futter durch d % — 

Krafifwiterwegk AlbeH O. Pctermi 
Inh;*e? Emst T W I «fer Heede 

Ka»]»tK 1. GiackengiefiecwiU 2 ^ Inf 33 »90 

Plauderei über Heckenpflanzen 
Vor ediiigen Tagen traf ich meinen 

Freund Fritz. Er ,ist, wie ich, Kleingärt­
ner schon seit 32* Jahren. Wenn wir unt 
treffen, haben wir immer viel zu erzählen 
d. h. er spricht und ich höre zu. Ich ma. 
ihn gerne sprechen hören, denn was e. 
sagt, hat Hand und Fuß, oberflächlichei. 
Kram spricht er nicht, er ist ein tief­
sinniger Mensch und Erfahrungen hat ei 
auch. Fritz sprach über die Heckenfragc 
und meinte, daß die Kleingartenzeitun^ 
darüber häufiger etwas berichtet habe in 
letzter Zeit. Sein Vorstand hätte sich schon 
vor dem Kriege mächtig dafür ins Zeug 
geworfen, daß alle Gärten eine Hecke am 
Weg erhalten. Die meisten Mitglieder 
hätten auch damals Anpflanzungen ge­
macht. Alle Heckenpflanzen seien jetzt 
vertreten in seiner Kolonie, am meisten 
wäre die Ligusterhecke angepflanzt wor­
den. Er selbst hätte damals einen netten 
Einfall gehabt, l̂ in Freund von ihm, ein 
Kriegskamerad aus dem ersten Weltkrieg, 
habe eine kleine Baumschule in Rellingen 
dort habe er sich Blutbuchen gekauft uno 
diese^ als Hecke angepflanzt Für die 
Heckenpflege und ihren Schnitt sei jedei 
selbst verantwortMch gewesen. Der eine 
habe sie lang und der andere kurz, der 
eine schmal, der andere breit geschnitten 
Es sei ja schon ganz nett gewesen, alle 
hätten doch etwas Grünes vor ihrer Par 
zelle am Weg entlang gehabt, seine rote 
Hecke sei immer mächtig aufgefallen 
zwischen den anderen. Fritz erzählte 
weiter, daß sein Vorstand voriges Jahr an­
geordnet habe, Saß die Hecken am Ko­
lonieweg jetzt vom Verein geschnitten 
werden, da alle einheitlich hoch und breit 
sein sollen. Er habe auch eine Auf­
forderung zur Beseitigung der Blutbuc^ien-
hecke zugestellt erhalten, sie passe nicht 
zu den Ligusterhecken. 

Fritz meinte, er sehe ein, daß es auf 
die Dauer keinen Sinn hat, wenn jeder an 
der Hecke mit der Schere hemmschnip­
pelt, sein Vorstand hätte schon recht, 
wenn er anordnet, daß jetzt ein einheit­
licher Schnitt vom Verein gemacht wird. 
In diesem Frühjahr wäre alles schon viel 
schöner geworden und im nächsten Jahr 
wären wohl alle Hecken ganz einheitlich 
in Höhe und Breite. „Die Blutbuchenhecke 
lasse ich mir aber nicht nehmen", meinte 
Fritz. 

Ich habe ihm dann von einem Licht­
bildervortrag erzählt, den ich kürzlich in 
der Bezirksgmppenversammlung hörte. 
Der Redner habe viele Lichtbilder von 
Kolonien mit schönen Heckenpflanzen ge­
zeigt und sich mächtig für die einheitliche 
Hecke eingesetzt und gesagt, daß an allen 
Koloniewegen Hecken stehen müßten und 
daß diese nur schön seien, wenn sie ein­
heitlich geschnitten würden. 

Fritz war erfreut, wie ich ihm weiter 
erzählte, daß der Redner aber auch ganz 
bescmders darauf aufmerksam gemacht 
habe, daß besonders bei Hecken an langen 
Wegen eine XJnterbrechimg der Hecken-
Unie notwexKüg sei, damit sie xvicht lang­
weilig wirkt Von einer dazwisdienst^en-
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den Blutbuchenhecke hat der Redner 
allerdings nicht gesprochen, äoch könne 
ich mir vorstellen, daß eine Unterbrechung 
in der Laubfärbung doch sicher auch will­
kommen wäre für das Gesamtbild. Fritz 
meinte, daß er mal mit dem Redner spre* 
chen wolle, denn der sei doch sicher ein 
Heckenfachmann. Ich habe ihm dann noch 
zum Schluß gesagt, daß er zum Klein­
gartenamt gehen soUe, dort wöirde er in 
allen Heckenfragen gut beraten, der Herr, 
der den Vortrag gehalten hat, sei vom 
Kleingartenamt gewesen. 

Ich kenne ja nicht viel von Hecken, 
denn in unserer Kleingartenkolonie legt 
man darauf keinen Wert. Ich sehe aber 
doch ein, daß die Kolonien viel ordent­
licher und schöner aussehen, wenn man 
Hecken anpflanzt, das habe ich schon aus 
dem Lichtbildervortrag gelernt. Ich meine, 
daß alle Kleingartenvereine sich doch 
darum künunern sollten, denn je schöner 
unsere Kolonien sind, desto mehr Freude 
macht die Arbeit in Kleingärten. 0'ie 
Hauptsache ist aber, daß mein Freund 
Fritz seine Biutbuchenhecke behält. 

Hub. 

Blütensträucher richtig schneiden! 

Unsere Zier- und Blütensträucher 
stehen in unseren Gärten oft bunt durch­
einander. Frühblüher und Spätblüher, 
langsam und schnell wachsende, große 
und kleine geben den Gehölzrabatten ein 
abwechslungsreiches Gepräge- Will man 
sie gut in Form halten und sollen sie 
reichlich ansetzen, müssen sie auch ge­
pflegt werden, wozu nicht zuletzt der 
Schnitt gehört. Starker Rückschnitt be­
wirkt starke Triebbildung; jedoch darf 
man nicht wahllos zurückschneiden, son­
dern muß auf die Eigenarten der Sträu­
cher Rücksicht nehmen. Viele Arten bil­
den bereits im Herbst die Blütenknospen 
für das nächste Jahr. Würde man sie im 
Winter schneiden, würde man damit die 
Blütenknospen entfernen und hätte im 
nächsten Jahr keine Freude an ihnen. 
Dazu gehören: Forsythien, Flieder, Zier­
pflaumen, Rhododendren^ Spiraea arguta 
und viele andere mehr. Sie alle dürfen im 
Winter nur ausgelichtet werden. Man 
schneidet sie erst nach der Blüte. Die 
meisten Spätblüher setzen Ihre Blüten 
am einjährigen Holz an. Deshalb können 
wir sie im Winter stark zurückschneiden, 
wodurch sie zu starker Triebbildung an­
gereizt werden und damit «uch viele Blü­
ten bilden. Zu dieser Art gehören alle 
Halbsträucher, wie Schneeballen, wilder 
Jasmin, Goldregen, Buddieia, Horthen-
fiien u. a. 

Bei verschiedenen Arten erschöpft sich 
das alte Holz sehr schnell; es muß des­
halb ab und zu ein Verjüngungsschnitt 
durchgeführt werden. Sie treiben dann 
wieder kräftig durch und blühen willig. 

D.R. 

Kohlemte in Gefahr 

Im Hochsommer tritt im Kohlbau häufig 
ein Schädling auf, der in kurzer Zeit 
schwere Fraßschäden hervorrufen kann: 
die Kohlweißlingsraupe. Insbesondere im 
feldmäßigen Kohlbau sind die Schäden oft 
sehr schwer. 

Diese Raupen der bekannten Kohlweiß­
linge haben dann, wenn ihr Schaden der­
art in Erscheinung tritt, bereits eine Gene­
ration hinter sich. Aus den überwintern­
den Puppen geschlüpfte Falter legen ihre 
Eier im Frühsonuner zumeist an wilden 
Kreuzblütlern ab. Dadurch bleiben sie fast 
unbemerkt, zumal diese erste Generation 
auch zahlenmäßig gering ist. Im Juli er­
scheinen dann die Falter der zweiten 
Generation in oft sehr großer Zahl und 
legen ihre Eier an die Kulturformen der 
Kreuzblütler, di^Kohlgewächse. Hier kann 
sich der Fraß bis in den Herbst hinein 
erstrecken, und wenn auch eine oft hohe 
Parasitierung viele der Raupen schließlich 
vernichtet, so bleiben die wirtschaftlichen 
Schäden doch sehr groß. 

Zur rechtzeitigen Bekämpfung ist in 
jedem Falle sorgfältige Beobachtung über 
den Falterflug und die Eiablage notwen­
dig. Sobald an der Unterseite der Blätter 
die hellgelben Eigelege sichtbar sind und 
die Jungräupchen zu schlüpfen beginnen, 
muß die Behandlung einsetzen. Hier hat 

Tanzfläche 100 qm 
vermietet 

Holzhandlung HANS K. H. SEEHASE 
Hamburg 53, Steilshoper Straße 308, Ruf 9̂ 7636 

Bauholz • Fußboden • Schalung • Platten 
Ilolzbearbeiiungsmaschinea stehen zur Verfügung 

Viele große hartschalige Eier, gesunde, 
kraftstrotzende Küken durch die 

du alilä Isf Ii Herrn illel 
Dr. Kiipsdi*s Eierdank 
Dr. Kupsdi's Kalkeiweiß „D« 
Dr. Kupsdi's Kükenmehl 
Dr. Kupsdi's Kükengrütze 
Dr. Kupsdi's Blutkraft 
Dr. Kupsdi's Fleisdikrissel 
ü b e r a l l e r h ä l t l i c h 

TIERGHEIMIE DR. KUPSCH & CO. 
H A M B U R G 6, S T E R N S T R A S S E 100/104 

sich Aktiv-Stäube-Gesaröl sehr gut be­
währt. Mit einem geeigneten Gerät aus­
gebracht, genügt ein dünner Schleier des 
Staubes bereits, um nach kurzer Zeit die 
Raupen zu lähmen. Sie lassen sich fallen 
und gehen alsdann bald am Boden zu­
grunde. 

Um nicht unnötig viel des Staubmittels 
zu verbrauchen, soll möglichst dicht über 
dem Boden, zwischen den Reihen, gestäubt 
werden, am besten bei windstillem Wetter, 
vor allem in den frühen Morgen- und in 
den Abendstunden. So ist mit Aktiv-
Stäube-Gesarol die Bekämpfung sehr ein­
fach und für den Praktiker bei dem oft 
überraschenden Auftreten der Schädlinge 
eine ideale Lösung des Problems. 

Vitamin-Kalk-Zusatz 

Bei den meisten Kleinhaltungen man­
gelt es an den nötigen Aufbaustoffen, den 
Vitaminen, Mineralien und dem Kalk. Am 
besten nimmt man die im Handel käuf­
lichen fertigen Gemische, wie .„Kalk­
eiweiß D", „Vitakalk" usw. Anfänglich 
gibt man auf je 10 Küken einen Teelöffel 
voll, später, von der 3. Woche bis zur 
12. Woche auf je 5 Küken einen Teelöffel 
und von der 13. Woche bis zur Legereife 
auf je 3 Küken einen Teelöffel voll ins 
Weichfutter am Mittag.. Diese Vitamin-
Kalkfuttermittel decken bei ausreichen­
der Grünfütterung den Bedarf an Zusatz­
futter und es gibt dann keine Knochen-
weiche (die früher gefürchtete Bretter­
krankheit), keine Kükenlähme, keine 
krummen Brustbeine, »keine Fallsucht mit 
Kopfverdrehung, keine verdickten Fuß­
gelenke. (beruhend auf Manganmangel) 
usw. Wo Grünfutter knapp ist, gibt man 
etwas Lebertran in das Mittagsfutter. 

Dr. Kupsch. 

Die Behandlung der Wasserschosse 
an Obstbäumen 

Obstbäimie, die sehr oft und reichlich 
Wasserschosse bilden, müssen gründlich 
beobachtet werden, um die Ursache dieser 
Erscheinung festzustellen. Oft tritt sie 
auf, wenn die Kronen auf einmal zu stark 
ausgelichtet wurden oder wenn stick­
stoffhaltige Düngemittel in zu starker 
Gabe angewendet wurden. Außerdem 
kann man die Wasserschossenbildung nach 
einer verstärkten Anwendung von Jauche 
bei älteren Bäumen feststellen. Daran er­
kennt man, daß die Bildung von Wasser­
schossen auf Störungen im Saftkreislauf 
hinweisen. Im ersten Falle wäre es 
zweckmäßiger gewesen, den Baum nicht 
auf einmal zu stark auszulichten, sondern 
diese Arbeit auf mehrere Jahre zu ver­
teilen. Im zweiten und dritten Falle ist 
es nicht richtig, stickstoffhaltige Dünge­
mittel, insbesondere Jauche, in übergror5er 
Menge zu verabreichen. Es ist bedeutend 
besser, die Jauche dem KöAposthaufen 
zuzuführen, um dann mit dieser nähr-
stoffhaltigen Erde die Düngung der 
Bäume und Sträucher vorzunehmen. 

Sind Wasserschosse in reichliche^ 
Menge aufgetreten, so dürfen diese auf 
keinen Fall alle entfernt werden, um die 
Störung im Saftkreislauf zu beseitigen. Es 
ist besser, sie nach und nach zu entfernen, 
soweit sie nicht für den Kronenaufbau 
in Frage kommen. Auf jeden Fall ist es 
richtiger, die oben angeführten Gründe 
zu beachten, um somit die Bildung von 
Wasserschossö zu verhindern. In jedem 
Fall stellt sie eine Vergeudung von Kräf­
ten dar, die dem Baum unbedingt er­
halten bleiben soll. Außerdem treten 
Wasserschosse nach Erfrierungen, 
Hagelschlag usw. auf, die uns in diesem 
Fall weniger interessieren, insofern, als 
wir diese Ursachen nicht abstellen kön­
nen. G. Huber 

Der Kartoffelkäfer ist da! 

Es ist deshalb das Gebot der Stunde, in 
Gemeinden, Siedlungen und Gartenvereinen 
den Kantpf gegen diesen Hauptfeind unserer 
Kartoffel möglichst geschlossen aufzunehmen. 
Soweit die entsprechenden Bekämpfungsmaii-
nahmen unterbleiben, sind die Kartoffelanbau­
flächen .vom Kahlfraß und somit von einem 
totalen Ernteausfall bedroht. Es ist deshalb f̂ ] 
der Zeit, die erforderlichen Bekänlpfungsmitte^ 
sofort zu beschaffen, um die Stäubungen caer 
Spritzungen sofort durchzuführen. 

Geradezu als Spezialmittel gegen den Kartoffel­
käfer hat sich das Kontakt-Insektizid Schacm-
C-B-Ho-Staub erwiesen, das von der n-
schen Bundesanstalt anerkannt und für Î ^̂ '̂ 
sehen und Haustiere ungefährlich ist. Schacm-
C-B-Ho-Staub ist frei von jedem lasti-̂ '̂ 
Geruch und hinterläßt nach amtlichen 
suchen keinerlei Geschmacksbeeinträchtigun.-

Die Anwendung gestaltet sich außerordentuc 
rationell, da je Morgen nur 5 kg C-B-Hc-S 
benötigt wird. Bei Bezug der 25- bzw. Sa-î -̂  
Säcke stellt sich der Preis auf nur 1,10 
je Kilo. 

Soweit den Spritzungen der Vorzug ĝ f̂îpS 
wird, sind die auf gleicher Basis hergestellt^^ 
Präparate Schacht-C-B-Ho-Spritz-Emulsion i^'^^ 
Wendung O,lprozentig) oder Schacht-C--^-^ ^ 
Spritz-Suspension (Anwendung 0,2prozentit.) 
empfehlen. " 

Ifn vergangenen Jahre haben sich die C-B'^ ^ 
Präparate im Großeinsatz bereits hervorragen 
bewährt, so daß jedem Kartoffelanbauer oui^ 
die Anwendung dieser Erzeugnisse die Gew 
für einen vollen Erfolg gegeben ist. 
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Behelfsheimer und Offentlidikeitr 
Es ist nur zu natürlich, daß diejenigen 
nserer Mitmenschen, die sicii in d'er 

Notzeit auf ihren Kleingärten ein Behelfs­
heim geschaffen haben, durchaus beredi-
tjcrte Wünsche und Forderimgen an' die 
Allgemeinheit stellen. Sie sind zum weit­
aus igrößtenTeilAusgebombte, als solche An­
gehörige der minderbemittelten Schichten, 
2U einem guten Drittel Alt- und Sozial­
rentner, Erwerbslose und durch die Nach­
kriegsverhältnisse bedingt Flüchtlinge 
und zurückgekehrte Butenhamburger. 
Jeder der rund 320, Kleingartenvereine 
2eigt, abgesehen von geringfügigen A b ­
weichungen das oben gekennzeichnete 
Bild. A l l e diese Behelfsheimer kämpfen 
mit ihrer Organisation durchaus berech­
tigt gegen zu hohe steuerliche Belastungen, 
gegen zu hohes Wohnnutzungsentgelt, das 
von den Grundeigentümern gefordert wird. 
Sie alle fordern die Schaffung von Ver­
sorgungseinrichtungen, wie Wasser, Elek­
trizität, Gas, guten Wegen in den Kolonien 
usw. Jeder, der von diesem Kampf um 
alle diese Dinge weiß und seine Schwie­
rigkeiten kennt, muß rückhaltlos aner­
kennen, daß über das Fordern hinaus 
jeder einzelne Behelfsheimer durch eigene 
Mitarbeit hilft, daß mit den vom Staat 
zur Verfügung gesteilten Beträgen das 
denkbar Mögliche erreicht wird. Der 
Behelfsheimer wird dabei unterstützt 
durch den Kleingärtner, der nicht auf 
seiner Parzelle wohnt, aber auf Grund 
gesetzlicher und pachtvertraglicher Bestim­
mungen und aus seinem Gemeinschafts­
gefühl heraus tatkräftig mitarbeitet. 

Welche ungeheuren Aufgaben hier im 
Interesse dieser Menschen und damit 
letzthin auch für die Allgemeinheit zu 
lösen sind, mögen einige Zahlen zeigen. 
Allein in den von uns betreuten Pacht-
geländen sind rund 27 000 Behelfsheime 
vorhanden, die von 34 000 Familien be­
wohnt werden. Das entspricht einer 
Bevölkerungszahl von 76 000 Menschen. 
Die Gesamtzahl aller Behelfsheime in 
Hamburg beträgt das Doppelte mit einer 
Bewohnerzaha von etwa 110 000 bis 
120 000. 

Hier soll nun jedoch die Frage erörtert 
Verden, ob und welche Verpflichtungen 
êr Behelfsheimer der Allgemeinheit 

gegenüber hat. Und wir memten, daß an 
Hand der oben genannten Zahlen alle sich 
ûs dem Untervermieten in Kleingärten 

ergebenden Folgen offen angesprochen 
Verden müssen. Grundsätzlich sollen Par-
f̂ llen unter 500 Quadratmeter nicht be­
baut werden, da schon bei der Bewohnung 
öurch eine Familie Schwierigkeiten in der 
Beseitigung der Fäkalien bestehen. Un­
möglich erscheint uns aber der Zustand, 

hier durch Untervermietung oder zu-
^tzliche Aufnahme weiterer Personen 

Familien Gefahrenherde entstehen, 
p> wie es in einem Fall in Süddeutsch-
^nd vorgekommen ist, zu Gelbfieber ge-
^^^^ haben. Hier hat der Behelfsheimer 
pgenüber der Allgemeinheit Verantwor-
j^g zu übernehmen, da er ja nicht hur 

selbst schädigt, sondern die Kosten 
Beseitigung derartiger Seuchen zu 

sten der Allgemeinheit, also der Steuer-
^ '̂ ier, gehen. Außerdem erschwert das 
j^^gehemmte Untervermieten die Bemü-
^nd^^^ der Organisation um Sicherung 

, E^^haltung unserer Kolonien in 
^ « e m Maße. 

^^^iter können wir feststellen, daß 
^tervermietung oder zusätzliche Auf-

«me in zahllosen Fällen zu privaten 
^seinandersetzungen zwischen Pächtern 

und Untermietern führen. Fast immer 
wird dann von einer der streitenden Par­
teien der Vereinvorstand, oft auch der 
Schliditung&ausschLuß angerufen, obwohl 
die vorgeschriebene Zustimmung, des Ver­
eins zur Untervermietung fast nie einge­
holt Wjurde. Wir möchten hier eindeutig 
feststellen, daß die Vereinsvorstände und 
Schlichtungsausschüsse nicht dazu da sind, 
privatrechtliche Streitigkeiten unserer 
Mitglieder mit ihren Untermietern zu 
bearbeiten. Die Verwailtung schon eines 
kleinen oder mittleren Vereins mit rund 
50 Prozent Dauerbewohnern erfordert der­
art viel Zeit und Geld, daß man es unseren 
Funktionären einfach nicht zumuten kann, 
sich auch noch mit diesen Streitigkeiten 
zu beschäftigen. Darüber hinaus belasten 
diese Streitigkeiten in großem Ausmaße 
auch die Gerichte, die öffentlichen Rechts­
auskunftsstellen und auch Dienststellen, 
die nur und ausschließlich für die Klein­
gärtner eingerichtet wurden. Es sollte 
jedem Behelfsheimer klar sein, daß er 
sich durch vernunftgemäßes Verhalten 
nicht nur unnötigen Ärger und Verdruß, 
sondern auch Geld erspart. 

Die vermehrte Inanspruchnahme der 
auf den Geländen vorhandenen Gemein­
schaftseinrichtungen (Wasserleitungen, 
Stromversorgung, Wege usw.) durcii die 
Untermieter führt nun zu einem weiteren 
Problem, nämlich dem der Kostenbeteili­
gung der zusätzlich in den Behelfsheimen 
Wohnenden. Diese Einricihtungen sind 
während der Notzeit zu einem großen 
Teil, auf Kosten, immer aber durch 
Gemeinschaftsarbeit der eigentlichen 
Pächter geschaffen worden und müssen 
auch von ihnen instandgehalten werden. 
Es entspricht jedoch der Billigkeit und 
Gerechtigkeit, daß der Untermieter zum 
mindesten in der gleichen Form wie der 
Pächter zu der Erhaltung und Verbesse­
rung dieser Einrichtungen beiträgt. Es 
entsprich.t auch nicht unseren Auffassungen 

Die Eimnaebzeit beginnt! 
E i n k o e h g l ä s e r 
Original „Gerrex" 1 Lt. -,54 
^ , „ W e c k " 1 Lt. .,86 
Industrieflaschen ca. 1 Lt. -,40 
Indus trieflaschenverscblüsse 

Kart. 12 St. kplt. 1 25 
Dosendeckel 100 Stück 5,-
Tonkruken, Bindehäfen, 
Geleegläser in allen Größen 
Fruchtapparate, Fruchtpressen 
Butterkühler m.Glaseins. nur -.75 

Hbg 30, Hoheluft, Gärtnerstr. 26 Ruf 53 32 45 

Unser S o m m e r - Schluß - V e r k a u f 
M wird Sie beglücken mit H 

+ S c h u h e + 
Wi die nicht drücken, • 

^ 2U Preisen i-̂  Ehren 
die niemals wiederkehren I 

Auch Frauenschuhe in Übergrößen 

ALTONA. NOBISTOR 20 
Linie 6 vor die Tür Der Weg lohnt sichl 

von Gerechtigkeit, daß der Pächter, der 
durch seine Untervermietung zur Erhö­
hung dieser Kosten beiträgt, durch rest--
lose Einbehaltung der Miete aus seinem 
Kleingarten einen erheblichen Vorteil 
zieht, ohne durch Zahlu^ig eines angemesse­
nen Verwaltungsbeitrages dem Verein 
einen Teil seiner Lasten abzunehmen. Die 
Schwierigkeiten, die sich aus der bis­
herigen veremsseitigen Regelung ergeben 
haben, waren für uns Veranlassung, mit 
den zuständigen Behörden, über eine 
generelle Regelung zu verhandeln. 

Wir haben in diesen kurzen Aus­
führungen das zentrale Problem der zu­
sätzlichen Bewohnung der Behelfsheime 
in Kleingärten angesprochen, um jedem 
Behelfsheimer und jedem zusätzlicihen 
Bewohner wenigstens die hauptsächlicäien 
Schwierigkeiten klarzumaciien. Dabei 
hegen wir die Hoffnung, daß jeder jein-
sicäiti^e* Behelfsheimer sich darüber klar 

ist, daß er liier wesentliche Verpflichtungen 
gegenüber dem Verein und gegenüber der 
Allgemeinheit hat. Er muß begreifen, daß 
es in seinem eigenen Interesse liegt, wenn 
er nicht untervermietet. Der schon zu­
sätzlich im Behelfsheim Wohnende muß 
erkennen, daß besondere Verhältnisse auch 
besondre Regelungen bedingen, üas zu­
sätzliche Bewohnen unserer Kleingärten 
bedarf jedoch auch einer grundsätzlichen 
behördlichen Regelung, die in Zusammen­
arbeit der Organisation und der Behörden 
erreicht werden muß. Diese Regelung ist 
zu einer unabdingbaren Notwendigkeit 
geworden, kann aber wesentlich erleichtert 
werden vor a'llem durch vernunftgemäßes 
Verhalten der Behelfsheimer selbst. In 
späteren Ausführungen werden wir uns 
bemühen, festumrissene Vorschläge zu 
machen, die zum mindesten als Gnmdr-
lage dienen könnten. 

Verwaltungsstreitsache 
Verpächter gegen Baubehörde 

In der obigen Angelegenheit ist mitzu­
teilen, daß die Klägerin (Verpächter­
vereinigung) #auf die Einlegung der Beru­
fung an das Oberverwaltungsgericht ver­
zichtet hat. Der Verzicht wird mit dem 
hohen Kostenrisiko begründet. 

Hinsichtlich der von uns in der Juni­
nummer des „Hamburger Kleingärtners** 
veröffentlichten Entscheidung des Ham­
burger Landgerichts in der Klage Hmsch 
gegen den Landesbund hat auch der 
Kläger Berufung eingelegt. Es wird 
beantragt, den Landesbund zu verurteilen, 
an den Kläger weitere 6657,44 DM zu 
zahlen. Das Landgericht hatte entschieden, 
daß der Kläger zu Unrecht auch für die 
Zeit vom 11. November bis 31. Dezember 
1950 das Wohnnutzungsentgelt von 1,50 DM 
verlangt. Ab 11. November 1950 ist be ­
kanntlich die Verordnung über die Fest­
setzung von Höchstbeträgen für das 
Wohnen in Kleingärten in Kraft getreten. 
Mit dieser Berufung ist also beabsichtigt, 
die im Verwaltungsstreitverfahren nicht 
gelungene Aufhebung der Verordnung auf 
dem Wege über das ordentliche Gericht zu 
erreichen. Der erste Verhandlungstermin 
ist auf den 31. d. Mts. vor dem Ober­
landesgericht angesetzt worden. Wir wer-« 
den laufend über die Angelegenheit be ­
richten. 

Veröffentlicht unter Zeitschriftenlizenz Nr. 138 
des Senats der Hansestadt Hamburg. Lizenz-
träger A l b e r t B e r g , Hamburg- Herausge­
geben vom Landesbund Hamburg der Klein­
gärtner e. V. Hamburg 39, Hind-enburgstraße 63, 
Tel. 59 99 82 und 59 98 32. Verantwortlich für den 
Inhalt: Albert Berg, Hamburg. Verantwortlich 
für die Anzeigen: L. Perey, Hamburg, Anzei­
genpreisliste Nr. 2. Auflage 60 000 Exemplare. 
Die Zeitschrift erscheint monatlich, Einzelbestel­
lung nur durch die Geschäftsstelle des Landes-
bundes. 
Druck: Hamburger Buchdruckerei und Verlags­
anstalt Auerdruck GmbH., Hamburg 1, Speers­
ort 1, PressehAUß. 
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Um den „Goldenen Erntekranz" 
Zimi erstenmal seit 1933 wurde in die­

sem Jahr wieder ein Städtewettbewerb 
ausgetragen, in dem die Städte ermittelt 
werden sollten, die 1950 das K'leingarten-
wesen besonders gefördert haben. Insge­
samt 6000 DM Geldpreise — und als Wan­
derpreis ein „Goldener Erntekranz" für 
die kleingartenfreundlichste Stadt — wur­
den von dem „Grünen Blatt" (Dortmund), 
das den Wettbewerb veranstaltete, ausge­
schrieben. 

30 Städte — Ahlen, Berlin, Bielefeld, 
Bodium, Castrop-Rauxel, Dinslaken, Dort­
mund, Düren, Essen, Gladbedt, Hagen, 
Hamburg, Hainm, Hohenlimburg, Karls­
ruhe, Kassel, Krefeld, Ludwigshafen, 
Mülheiin. Nürnberg. Oberhausen, Pinne-

Deutschen Städtetages, des Deutschen 
Städtebundes, der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst und Landachaftspfiege, 
des Verbandes Deutscher Kleingärtner 
und des „Grünen Blattes". 

Jede der in die engere Wahl genom­
menen Städte wurde von Mitgliedern der 
Jury aufgesucht. In Hamburg wurde die 
Kommission von dem Leiter des Klein­
gartenamtes, Oberinspektor Klute, dem 
Leiter des Verbandes Deutscher Kdein-
gärtner, Brando, und dem ersten Vorsit­
zenden des Landesbundes Hamburg der 
Kleingärtner, Berg, am 15. JuJi in den 
Räumen des Kleingartenamtes empfangen. 
Sdion hier, als „Bauzeichnungen", Pläne, 
Bilder und Statistiköi vorgelegt wurden. 

Die Kommission beim Rundgang 

berg, Ratingöi, Redclinghausen, Rhein-
hausen, Rheydt, Viersen, Wattensdieid, 
WoUenbüttel und Wolfslxirg — hatten 
sich als Rivalen angemeldet. Auf Grund 
der voa den Städten, im Hinblick auf das 
Kleingartöiwesen, beantworteten Fragen 
über ihre a) planerische I^eistung, b) finan-

FBr G«rtMifcst«> Fähnchen, GiVUaden. Latetnen 
Alles fuT BelustigangcD 

Kotiilonhous Joh. Markword 
Gegründet 190« 
HAMBURG, MHckaellsstraae t 
jetzt Alter Steinweg 29, Tel. 34 89 77 

um Hamburgs Leistung für das Klein­
gartenwesen der Jury bildhafter vorzu­
stellen, schien diese sichtlich überrascht 
über die besondere Situation, die in Ham­
burg durch die Bebauung der Parzellen 
mit Behelfsheimen entstanden ist. Das 
Augenmerk der Kommission riditete sich 
stark auf irgendwelche im vorigen -Jahr 
neu geschaffene Dauerkleingartenanlagen, 
die Hamburg nicht vorweisen kann. Nach 
Punkt a der Aussdireibung aber ist das 
eine wichtige Voraussetzimg für eine 
Chance im Wettbewerb. Es war nicht ein­
fach, die Jury davon zu überzeugen, daß 
si<±L mit dem Behelfsheimbau in Klein­

gärten für die Behörde zwangsläufig 
die Aufgabensteillung in der Förderung 
Kleingartenwesens ändern mußte und daß 
— anstatt von Neuland —' alle Mittel 
(immerhin rund 360 000 DM) von Auf, 
schließungsmai3nahmen für a l te KOIOQJJJ 

verschlungen würden. 
Schließlich wurde d ie F a h r t mit (ĵ j, 

Jury durch die K o l o n i e n der beste Beweis 
für Hamburgs Le is tung , die sich am Ende 
in der Beschaffenheit der K o l o n i e n wider-
spiegelte und damit auch in der mühe, 
vollen Art>eit eines jeden einzelnen Klein-
gärtners. Alsterdorf, Steilshoop, Bramtefd 
und auch die Homer Marsch w u r d e n unter 
die Lupe genommen. Es sdieint nicht zu­
viel behauptet, wenn man sagt, daß die 
Jury ü^er das Aussahen der alten 
Kolonien, ihre Erhaltung und Verbesse­
rung, ebenso begeistert war wie vorher 
bei der Bespirechung darüber enttäuscht, 
daß der Punkt a nicht erfüllt wurde. So 
äußerte sich der Leiter der Jury, Regie­
rungsrat Dr. Bökehnann, dahingehend, daß 
die Kleingärten e inen außerordentlidi 
guten Zustand aufweisen . Besonders beein­
druckt sei er v o n d e n H e c k e n als primäres 
ordnendes E l e m e n t in den Kolonien. Daß 
sidi • durch H a m b u r g s K l e i n g ä r t e n Wege 
(fast alle mit solchen Hecken) v o n insge­
samt 600 KilCOTieter Länge ziehen, verdiene 
festgehalten zu werden. Auch seien ohne 
Zweifei riesige Summen in d ie Kleingärten 
hineingesteckt worden. Weil aber die 
Kleingärten in erheblicihem U m f a n g , näm­
lich fast zu 50 Prozent, bebaut und be­
wohnt seien — eine Strukturveränderung 
wie keine andere Stadt sie aufweise — 
würde es eine sehr schwierige Aufgabe 
werden, Hamburg mit anderen Städten 
zu vergleichen. Die Hansestadt stelle einen 
Sonderfall dar. Ob und wie sich das auf 
den Ausgang des Wettbewerbs auswirken 
könnte, darüber verlautete freilich nidits. 
„Icii bin jedcxh glücklicih, festzustellen, 
daß der eigentliche Zwec* des Klein­
gartens, nämlitii seinem Besitzer ein G«" 
fühl der Bodenverbundenheit zu geben, 
durch die Bebauung nicht gefährdet ist" 
waren eigentlidi ganz zuversichtlidi« 
Wcwte zum Abscäiluß der Besichtigung. 

Fritz Krause 

Am Sonntag, dem 29. Juli 1951, wurde 
"auf der Bundesgartenschau in Hannover 
der Preisträger dieses Wettbewerbs be­
kanngegeben. 

Die Stadt Dortmund hat den goldenen 
Erntekranz des „Grünen Blattes" auf Grund 
ihrer Leistungen für das Kleingartenwesen 
erhalten. 

Ausführliche Berichte van der Fach­
beratertagung am 26. Juli 1951 in Hannover 
sowie von der Bundesgartenschau lesen 
Sie in der nächsten Ausgabe. 

ziettle Unterstützung und c) organi­
satorische Leitung kamen zehn Städte in 
die engere Wahl. Darunter Hamburg, 
Bociium und Dortmund für die Städte­
gruppe über 100 OOO Einwohner. Die zweite 
Gruppe faßt die Städte zwischen 50 000 
bis 100 000 Einwohnern,, die flritte Gruppe 
die Städte mit unter 50 000 Einwohnern. 
Daß die Vorentscheidung sorgfältig und 
gerecht getroffen wurde, dafür spricht 
schon die Zusammensetzung der Jury. Sie 
wird geleitet von einem Vertreter des 
Ministeriiinis für WcAnungsbau, Regie­
rungsrat Dr. Bökelmann. Ehrenvorsit­
zender ist der als „Vater der Kleingärtner" 
bekannte Ministerialdirigent Wilhelm 
Gisbertz vom Ministerium für Ernährung, 
Landwirtsdiaft vatd Forsten des Landes 
Nordrhein-Westfialen. Weiter zählen zur 
PrüIungskcMnmission: je ein Vertreter des Bestich Oer neuen Spielplatzanlage de* Vereint ,^teiU)topcr HSh" 
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So geht s nicht weiter 
per Vorstand d^es Landesbundes sieht 

sich genötigt, zu einer im Augenblick sehr 
schmerigen Frage in der nadifo}eenden 
form Stellung zu nehmen. Dabei weisen 
^ir darauf hin, daß leider an einen Verein 
seitem der zuständigen Baubehörde die 
jlufforderung gerichtet worden ist, 18 Be-
ji^elfsheimern, die verbotswidrig gebaut 
liahen, die Parzellen zu kündigen. 

Die folgenden Zeilen sollen nun dazu 
beitragen, derartige Vorkommnisse unbe­
dingt zu verhindern, weil die sich sonst 
ergehenden -Schwierigkeiten nicht mehr 
zu bewältigen sind. So bitten wir, diese 
Zeilen :su verstehen und ihnen die größte 
Beachtung zu schenken. 

Diese Worte benutzen wohl Eltern, wenn 
sie ihren Kindern Ermahnungen erteilen. 
Wir möchten sie audi anwenden und an 
die Vorstände der Vereine richten. Selbst­
verständlich sollen sie in guter Absidit 
sein und mit dem Wimsch^ daß sie nidht 
überhört werden. 

Der Grund dieser Mahnworte ist fol­
gender: 

In zunehmendem Maße werden beim 
Kleingartenamt Bauanträge für Lauiben-
bauten eingereidit. Diese Anträge sind 
vom Vorsitzenden oder seinem Beauf­
tragten unterzeichnet. Sie mtissen von 
ihm unterzeichnet sein, denn sonst werden 
die Anträge vom Kleingartenamt nidit 
angenommen. Soweit wäre audi alles in 
Ordnung, denn es kommt selten vor, daß 
eingereichte Bauanträge ohne Untersdirift 
vorgelegt werden. 

Mahnende Worte sind aber trotzdem 
vonnöten, denn scheinbar erkennen die 
Vereinsvorstände die Bedeutung ihrer 
Untersdirift nidit. Für das Kleingarten­
amt sind sie jedenfalls von sehr erheb­
licher Bedeutung, denn es nimmt an, daß 
die Unterschrift erst riadi einer genauen 
Prüfung des Antrages vollzogen wurde. 
Es nimmt sogar an, daß die Prüfung 
gründlidi erfolgte, und zwar so gründlich, 
daß es genau weiß, daß der beantragte 
Laubenbau so gebaut werden soll, wie die 
Zeichnung ihn darstellt. Das Kleingarten-
sn t̂ nimmt weiter an, daß, bevor der 
Vorstand seine Untersdirift gab, er auch 
prüft, ob der Bauherr* (Mitglied) die A b ­
sicht hat, den beantragten Laubenbau als 
Wohnung oder als Gartenlaube zu nutzen. 
Gewiß, es ist allerlei, was das Kleingarten­
amt vom Vereinsvorstand oder Vorsitzenden 
erwartet. Man darf aber wohl annehmen, daß 
ihm an Ordnung in seiner Kolonie gelegen 
ist, und daß er genau seine Pfliditen als 
Vertragspartner gegenüber dem Grund­
eigentümer kennt und audi beaditet. In 
den Paditverträgen steht nämlich, daß das 
^oloniegelände zur kleingärtfterisdien 
Nutzung und nicht zum Zwecke der Er­
richtung von Wohnlauben verpachtet ist. 
Ein Vorstand, der Wohnlauben zuläßt, 
^ird dadurdi vertragsbrüdiig und fördert 
Zustände, die ihn belasten, und die dem 
Grundeigentümer das Recht geben, den 
Vertrag zu kündigen und Sdiadensforde-
^^ngen zu stellen. Das ist die rechtliche 
Seite dieser Angelegenheit, doch hat sie, 
^ie jedes Ding, zwei Seiten. Die andere 
Seite berührt die Verpflichtung der Vor­
stände, daran mitzuarbeiten, daß dieKlein-
SartenbeiX '̂egung erhalten bleibt, und zwar' 

gesunder Form erhalten bleibt und 
tcht durch wesensfremde Einrichtungen 

^ den Gärten zerstört wird, 
ist zwar richtig, daß infolge der 

^ohnungsnot in allen Kleingartenkolonien 
j^^^bauten erriditet wurden. Wir müssen 

daran î̂ if̂ m^ daß der' KriesL vor 

ßedhs Jahren beendet wurde, und daß und vom Kleingartenamt genehmigte 
Gründe vorliegen, um endlich mit dem Bauanträge für Laubenbauten nur zu dem 
wüden Bauen Sdiluß zu machen. Gewiß^ Zweck beantragt wurden, um diesen Bau 
es gibt immer noch Menschen, die in un- als Wohnung oder für gewerbliche Zwecke 
zulänglichen Räumen hausen müssen und zu nutzen. In einigen Fällen hält man sich 
die sich nadi einer ordentlichen Unter- an die genehmigte Größe, zieht mit der 
kunft sehnen. Dem muß man aber çnt- Familie ein und beginnt dann sofort mit 
gegçnhalten, daß die Kleingartenbewegung der Errichtung von Anbauten. In anderen 
nidit dazu da ist, Sammelbecken der- Fällen hält man sich nicht an die Maße 
jenigen zu sein, die aus ihren Wöhnungs- und jpaut von vornherein um das Doppelte 
und auch Existenzsorgen herauskommen und Dreifache mehr, als genehmigt wurde, 
möchten. Außer Wohnungsbauten werden s o geht's nicht weiter! Es wird erwartet 
in Kleingärten auch noch Gewerbebetriebe, ^nd auch gefordert, daß der Vorstand, 
natürlidi ohne Zustimmung des Grund- bevor er seine Unterschrift gibt, sidi ver-
eigentumers,^ in den meisten Fällen des gewissert, daß der Antragsteller ein ehr-
Staates, eingeriditet. Es gibt leider viele ucher Kerl ist, der nicht daran denkt die 
Menschen, die nur an sich denken und Gartenparzelle mißbräuchlich zu nutzen. 
Ladengesdiäfte, Garagen, Fuhrunter- Schon bei der Vergabe einer freigewor-
nehmen, Altmaterialläger, Kneipen u. a. m., denen Gartenparzelle muß er prüfen, ob 
zum Teil mit Zustimmung des Vorstands, der Anwärter einen Kleingarten oder eine 
in ihren Kleingärten errichten. Nur selten Parzelle zu Wohn- oder gewerblichen 
macht der Vorstand von seinem Kündi- Zwecken wünscht. Gehört er zu den 
gungsredit Gebrauch. Später, wenn dièse letzten, dann bleibt als einzige Antwort: 
Gewerbebetriebe lästig werden, erinnert „Bedauere sehr, für Sie bin ich nicht zu-
mam sich daran, daß es Behörden gibt, die ständig, wenden Sie sich bitte an die hier-
hier einzugreifen haben, damit das Leben fQr zuständige Stelle.** 
in der Kleingartenkolonie wieder erträg-

Viele Vorstände haben inzwischen ihre 
ihi^n eigentlidien Sinn als Erholungs^ ^^^^f' t"^^^^^^^^^^^^ 
^^ui^ nwi^o^io,,^ «H.^.« . „ . r , l _ durdi ihre Gutmütigkeit und audi Nadi-

lieh wird, und daß die Kleingartenkolonien 

gebiet und Grünanlage wieder zurüdc-
erhalten. Gewiß, die Behörden müssen 
audi ihren Teil dazu beitragen, dodi diese 

lässigkeit Menschen in die Kleingarten­
bewegung Einlaß gefunden haben, die 

Feststellung entbindet - kefnen Vorstand hingehören und auA nicht die Ner­
vo« der Verpflichtung, vor Erteilung der ^"«2 zeigeh, sich einmfugen. die abar 
Unterschrift ^ t e r dem Bauantrag sidi zu ^^^f^'-^ff'^^y^^'^J^'^u'^T"^^ 
vergewissern, was das Mitglied in Wahr- ^ f j ^ " ^ . t n / f H ^ 
heit zu bauen beabsichtigt, und wenn er- flf^^rllLT^, J ^ i ^ ^ i l i ! ! 
forderlidi, von seinem Kündigungsredit 
Gebrauch zu madien. Wer aber als Vor-

, Leben schwerer zu madien und darüber 
hinaus das Gemeinsdiaftsleben in uner-

Standsmitglied der Meinung ist, daß t^agliAerWeisestoren Also liebeVerems-
heutiger Zeit beide Augen zugekniffen vorstände, mehr Gewissenhaftigkeit und 
werden müssen gegenübfr solcher Ent- ^fnaue Prüfung der Bauantrage bevor 

j „J^t „ . - j , ^ „ » „ „ . » -KK«- ihr Unterschriften gebt. A-ucäi mehr Sorg-

ri*^'.^f:±;ritl"* ^ Totengräber Vergebung freier Gart«a-
der Kleingartenbewegung. 

Zahlreidie Fälle aus jüngster Zeit haben 
gezeigt, daß vom Vorstand befürwortete 

parzellen. 
So geht's nidit weiter! 

Hamburg baut Sportstadion für 75000 
D e r S e n a t der Freien und Hansestadt 

Hamburg hat in seiner Sitzung: am Diens­
tag, dem 10. Juli 1951, den Bau eines 
Stadions beschlossen. Es handelt sich um 
den Ausbau des Aitonaer Stadions zu einer 
für Hamburger Verliältnisse ausreichenden 
Großsportanlage. 

Bei der großen Etatsberatung im Juli 
hat auch die Bürgerschaft ihre Zustim­
mung gegeben. 

Hinter diesen wenigen, aber doch "so 
wichtigen Sätzen, verbirgt sich eine Un­
summe von Dingen, die auch in unmittel­
barem Zusammenhang stehen mit der 
Arbeit der Organisation des Landesbundes 
Hamburg der Kleingärtner e.V. 

D i e . A u s g a b e l o h n t s i c h ! 
Für wenig Geld-

den Schädlinge m.t 

/ X \ E 6 0 5 - i o r t e 

W E 6 0 5 - S i a u b 

Der Gedanke der Schaffung eines Sport­
stadions ist nicht neu. Die Ära des tausend­
jährigen Reiches mit ihren vielen Planun­
gen und Versprechungen in einer wirt­
schaftlich ganz anders gearteten Zeit als 
der heutigen, hat dieses Problem nicht 
meistern können. Der jetzigen Zeit bleibt 
es vorbehalten, auch diese durchaus wich­
tige Frage ihrer Vollendung zuzuführen. 
Wie viele Schwierigkeiten taten sich da 
auf. Seit Jahren wurden Pläne gewälzt, 
verworfen und wieder neugeboren. 

Für uns Kleingärtner wurde die Frage 
akut, als Pläne laut wurden, die in der 
Richtung abzielten, den Stadionbau in der 
Gegend des Hamburger Stadtparkes vor­
zunehmen. Hier haben sich tausende un­
serer Kleingartenfreunde aus der Not der 
Zeit heraus ein eigenes Wohnheim ge­
schaffen. Sie mußten naturgemäß unriàhig 
werden, weil damit die Sorgen um die 
Erhaltung ihres Wohnheimes und ihres 
so Üebgewordenen Gartens riesengroß sidi 
vor ihnen auftaten. 

Neben der Erhaltung des Kleingartens — 
die Hauptaufgabe der Organisation — ist 
nun nach dem Kriege auch die Aufgabe 
der Erhaltung des Wohnraumes hinzu­
gekommen. Es ist eine Aufgabe, die harter 
Mühen unterworfen ist. Nur in unermüd­
lichen Bemühungen, hunderten Abspra-
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